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W. T. V. eondon, 21. gevember. Reuter. Ein ruſſiſches drahtloſes Telegramm meldet, daß die Bol-
ſchewiki Regierung den Oberbefehlshaber angewieſen habe, ſich den feindlichen Oberbefehlshabern mit dem Angebot
eines Waffenſtillſtandes zwecks Eröffnung von Seievenovervandinvgen zu nähern.

znmitten des phyſiſchen Kampfes um die innere Macht
ſetzen die Bolſchewiki ihre Arbeit für den äußern
Frieden weiter fort. Beweis dafür ſind die Verhand
lungen, die ihre Auslandsvertretung in Stockholm mit dem
Boten des deutſchen Parteivorſtandes, Genoſſen
Parvus, geführt hat, ſowie das Telegramm, das ſie an die
Dresdner Scheidemann Verſammlung richtete, und das wir

e 44der nabha ng en a D0 angen
Zwiſchen den Bolſchewiki und der deutſchen Sozial

demokratie beſtehen im einzelnen große Meinungsverſchie
denheiten. Auch die Unabhängigen dürften bei näherem
Zuſehen den Anſprüchen der Extremradikalen Rußlands
kaum genügen. Jn Petersburg und Stockholm hat man
aber erkannt, daß man ſich, um den Frieden zu erreichen,
nicht an Sekten, ſondern

an die Völker wenden
muß. Jn dieſem Sinne ſind die Volſchewiki bereit, mit den
deutſchen Sozialiſten ohne Unterſchied der Partei zu ver
handeln. Und, wenn nicht alles täuſcht, ſind ſie auch auf
dem Wege einzuſehen, daß man, um Frieden zu machen,
nicht nur mit einzelnen Parteien ſondern auch mit den
ſtaatsrechtlichen Geſamtvertretungen der Völker, mit den
Regierungen, verhandeln muß. Zu ſolchen Verhand
lungen ſind die Regierungen der Mittelmächte durchaus
bereit. Sobald es klar iſt, daß die Regierungsgewalt in
Rußland wirklich von den Bolſchewiki ausgeübt wird, wird
von deutſcher und öſterreichiſcher Seite offiziellen Verhand

lungen kein Hindernis im Wege ſtehenAllerdings ſcheinen ſich die Bolſchewiki über die Wahl

des eingeſchlagenen Weges noch immer nicht ganz im klaren
zu ſein. Dazu hängen ſie noch zu ſtark an ihrem theoreti
ſchen Jdeal, den Weltkrieg durch eine

Die
der Abgeordneten Treves und Turati, der beide
Führer der offiziellen italieniſchen Sozialdemo
kratie, in der Parteizeitſchrift „Critica ſoziale folgen
den Auszug:

Die „Neue Zürcher Zeitung“ bringt aus einem n

Die beiden Parteiführer gehen davon aus, daß es doch
etwas gang andres ſei, wenn das nie Vorausgeſehene
eintritt, daß das eigne Vaterland vom Feind ange
griffen wird. Man fühle dann erſt, wie grundverſchieden
das von alledem iſt, was man für alle andern bom Feinde be
drohten Nationen je empfunden und gelitten hat. „Denn unſre
Liebe ſträmt von uns zur Menſchheit und nicht von der Menſch

heit zu uns r Sozialismus ſei eine realiſtiſche Doktrin
auch im Gefühl und in der Liebe. Familie, Vaterland, Menſch
heit ſind die Stufen, über die man ſich nicht hinwagſeben t kann.

Wenn der Feind in das Vaterland einfal,

tritt der Zorn gegen die Menſchen und Ereigniſſe,gebracht haben, gleichſam von ſelber in die zweite Linie, da 5

dem Herzen der grauſame Schmerz und die Trauer über den

die es dahin

internationale ſoziale Revolution
zum Abſchluß zu bringen. Dieſe ſoziale Revolution ſtellen
ſie ſich als eine gewaltſame Erhebung gegen die beſtehenden
Regierungen vor, deren Sturz die Diktatur des Proletariats
folgen ſoll. Sie haben einſtweilen kein Verſtändnis dafür,
daß in Deutſchland auf andern Wegen als den ruſſi
ſchen eine gewaltige ſoziale Neuordnung im Gange iſt, die

Hat aus z dieſem Grunde die ſoziale Revolution, wie

die Ruſſen ſie ſich vorſtellen, in Deutſchland keine Ausſicht
auf Verwirklichung, ſo ſieht es, von ruſſiſchem Standpunkt
geſehen, in England und Frankreich noch ſchlechter
aus. Während nämlich die Politik der deutſchen Arbeiter
ſchaft ihre Regierung auf den Weg eines nicht imperiali-
ſtiſchen Verſtändigungsfriedens gedrängt hat, wollen die
Regierungen Englands und Frankreichs von einem ſolchen

Frieden nichts wiſſen.
Jn ihrer unentwegten Kriegspolitik ſtoßen ſie bei den dor-
tigen Arbeiterklaſſen auf keinerlei nennenswerten Wider
ſtand. Es wäre müßig, Bilder auszumalen, wie es wohlin Deutſchland beſtellt wäre, wenn ein deutſcher Reichs
kanzler ähnliche Reden halten wollte wie Clsmenceau und
Lloyd George. Genug, daß ſolche Reden vom Regierungs
tiſch in Deutſchland infolge der allgemeinen Mafſſenſtim
mung nicht möglich ſind. Gewiß, die Mehrheit des deut
ſchen Volkes bekennt ſich mit der deutſchen Sozialdemokratie
zu einer Politik der Verſtändigung, zu der ſich infolge des

deutſchöſterreichiſchen Einbruchs in Venetien die offizielle
kreditverweigernde Sozialdemokratie Jtaliens jetzt auch
bekannt hat. Das Dokument dieſes Umſchwungs folgt im
nächſten Artikel.

m d n Sehr n Gewalt gar er reereeele

Wollen die ruſſiſchen Arbeiter zur Herſtellung des

ke
zugefügten Schaden und der feſte Wille, Widerſtand bis
zum letzten Atemzug zu leiſten, alle andern Gefühle
zum Schweigen bringt. Damit ſchwöre der Sogialisnuis nichts
von ſeinen Jdealen ab, ſondern bekräftige neu ſein innerſtes
Weſen, ſeine Leidenſchaft für den Frieden unter den Menſchen

und für die nationale und internationale Einheit der Arbeiter
im Kampfe gegen alle unrechtmäßigen Inhaber politiſcher und
wixtſchaftlicher Privilegien, ohne fich dadurch in einer Künſt
lichen Verſchmelzung aufzugeben So akzentuiere ſich alſo in
dieſer Stunde der ſchwerſten Prüfung für die Soldaten an der
Front und für die Bürger hinter der Front nur noch ſtärker die

Pflicht, eine geſchloſſene Reihe zu bilden
und mit de äußerſten Diſgiplin und jedem Opfer den Wider-
ſtand zu unterſtützen. Selbſt die extremſten Pazifiſten ſeien
der Anſicht daß, wenn der Feind jn das freie Vaterland ein
dringt und alle ſeine Einrichtungen unter ſeinen Schlägen zu
ſammenbrechen, auch die parlamentariſche Tribüne einſtürzt,
von der aus der Sozialismus zu unfrer Regierung und zu
allen Regierungen ſprach und die Erwartungen und Wünſche
aller Völter vertrat, die in gleicher Weiſe unter dem Hriege
leiden.

d

Weltfriedens, wirklich
müſſen ſie durch die

Drohung mit dem Sonderfrieden
den allgemeinen Frieden zu erreichen ſuchen. Sie dürfen
dann, wenn ſich dieſes Ziel als zunächſt unerreichbar her
ausſtellt, vor dem Abſchluß eines Sonderfriedens mit
an nicht zurückſchrecken. JhrerUnparteilichkeit gegen

den e aller Ander würde dadurch wo

2 c r 45 n 9Sei Se rage indeſtens de
ren wie durch Waffengewalt.

verſtändlich, wenn die Ruſſen den Friedensſchluß davon ab-
hängig machen würden, daß Deutſchland über ſeine Ab-
kehr von jeder Eroberungs- und Vergewaltigungs-Politik
klare und bindende Erklärungen abgibt.

Damit würde Rußland auch ſeine Bündnispflichten
gegenüber der Entente in loyalſter Weiſe erfüllen. Die
Verbündeten können von Rußland verlangen, daß es ſie
nach Maßgabe ſeiner Kräfte in der Verteidigung gegen
feindliche Angriffs- und Eroberungsabſichten unterſtützt.
Stellt ſich aber heraus, daß Angriffs- und Eroberungsab
ſichten auf deutſcher Seite gar nicht mehr, ſondern nur noch
auf der andern Seite beſtehen, dann würde Rußland ſeinem
eignen Prinzips zuwiderhandeln, wenn es auch nur einen
einzigen deutſchen Soldaten an die Oſtfront bände.

Der Abſchluß eines Friedens zwiſchen Rußland und den
Mittelmächten würde die Stellung Deutſchlands im Weſten
derart verbeſſern, daß die verantwortlichen Staatsmämmer
Englands und Frankreichs wohl Bedenken tragen müßten,
den Krieg weiter fortzuführen. Und würden ſie ſelbſt in
ſkrupelloſer Verzweiflungspolitik ſich über dieſe Bedenken
hinwegſetzen, ſo wäre doch damit zu rechnen, daß das deutſch
ruſſiſche Beiſpiel auf die Völker des Weſtens mit unwider
ſtehlicher Gewalt fortreißend wirkte. Auch für die Frie
densarbeit gilt das Wort: Jm Anfang war die Tat!

etwas Entſcheidendes tun, dann

fo S kanr
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„Jn der Tat, wo ſeid ihr, zerſtreut umrer ſchreigenden
Ruinen, ihr Sozialiſten Serbiens und Rumäniens, und ſelbſt
ihr Sozialiſten Belgiens, die ihr in der Heimat zurückbliebt,
um die kleinen Leute zu beſchützen, die nicht in der Lage waren,
vor dem Eindringling zu flüchten Es iſt keine Tribüne mehr
da, von der aus eure beſondern Intereſſen verteidigt werden
können, während die Solidarität der Alliierten ja kaum euern
Regierungen eine Hoſpitalität zu gewähren vermochte. Eben
jene Freiheiten der Arbeiterklaſſe, die die Sozialiſten gegen
über der Regierung und den parlamentariſchen Mebrbeiten
perteidigten und gegen die diktatoriſchen Anſprüche des Krieges
in Schutz nahm, müßten jetzt mit noch viel größerer Wircht
gegen die drohende Wut des

wie alle Sieger barbariſchen Feindes
verteidigt werden. Dies ſei das beſondre Motiv, das die Ar-
beiterklaſſe zum Widerſtand drängen müſſe, wohl unterſchieden
von den Motiven der andern Schichten der Geſellſchaft, die aus
andern Anſchauungen und Jntereſſen heraus die gleiche Pflicht
empfinden. Für die politiſche Aktion bleibe die Feſtſtellung
aller Verantwortlichkeiten von geſtern, von heute und vort mor-
gen gleichwobhl vorbehalten. Arer in ſeinem kochenden Schmerz

h h
Es wäre aber durchaus
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über die Juvaſion des Vaterlandes leidet das Proletariat aus

ganz beſondern Gründen, und das iſt die Urſache, warum es
ſich in allen großen Stunden der Geſchichte erhebt und ſeine
ſehnigen Arme der Verteidigung darbietet zur Rettung des
Vaterlandes.

Man mache ſich einmal klar, welche große Schwen-
kung ſich wier vollzieht. Jn der entſcheidenden Kammer-
ſitzung, in der der Anſchluß an den Krieg im Spätfrühjahr
1915 gutgeheißen wurde, war es Genoſſe Turati, der die
große Oppoſitionsrede gegen die Kriegspolitik hielt. Die
„Critica ſoziale“ war es, die den einzigen ausführlichen
Bericht über dieſe Rede, der in Jtalien erſchien, brachte. z
Und Claudio Treves, der Direktor der „Eritica ſoziale“,
konnte dieſe durch Turati repräſentierte Haltung der ita-
lieniſchen ſozialiſtiſchen Kammerfraktion als einen perſön
lichen Triumph verzeichnen, denn hauptſächlich er war in
den vorhergehenden Monaten mit vollſter Wucht einer tief-
gegründeten Ueberzeugung für die Aufrechterhaltung der
en Neutralität eingetreten. Jetzt reden die
beiden von Barbaren, jetzt haben ſie für unſre Gegner
nur Sympathien, für Deutſchland nur Haß und Verachtung.

Jetzt proklamieren ſie, die drei Jahre lang die Seele des
Ziimmerwalder Sozialismus waren, die

Pflicht zur Vaterlandsverteidigung.
Der Grund dieſes Umſchwungs iſt, wie ſie ſagen, die

Tatſache, daß jetzt feindliche Heere auf italieniſchem Boden
ſtehen. Das iſt ein Ausdruck dafür (nach der Meinung der

Erdroſſelt Deutſchland
Der engliſche Premierminiſter will ſeine Pariſer Rede

vergeſſen machen, in der er die deutſchen Waffenerfolge
rühmte im Gegenſatz zu den Fehlſchlägen der Entente. Er
hat ſchon bei ſeiner Verteidigung im Unterhaus, über die
an andrer Stelle der heutigen Nummer unter „Ein Blitz
ableiter“ eine kritiſche Würdigung erfolgt, die alte Kriegs
leier wieder hervorgeholt und ernent die oft malträtierten
Saiten geſchlagen, von denen die Melodien ſtrömen: Sieg
der Entente, Zerſchmetterung Deutſchlands.

Damit nicht genug, gibt ſich Lloyd George auch in ſei-
nen privaten Reden Mühe, dem nationalen Stolze der Eng-

Iänder wieder zu ſchmeicheln und ihn anzupeitſchen, ſoweit
das nötig iſt. Jm Conſtitutional Club hat er am Tage
nach der Unterhausſitzung eine Rede gehalten, die von Sie-
geszaverſicht überfloß. Der Sieg über die deutſchen Hunnen
iſt aus moraliſchen wie ideellen Gründen ganz ſicher. Wem
dieſe aber nicht genügen, der mag ſich die Kraft der wirt-

W Offenſive vorſtellen, die mit Amerikas
Hilfe ja jetzt unter Bedrückung der europäiſchen Neutralen
beſonders ſcharf einſetzt.

Das lockende Ziel dieſer Offenſive malt der engliſche
Diktator den engliſchen Kaufleuten mit folgenden Sätzen
vor die begeiſterte Handelsſeele:

Jch glaube, daß das Bombardieren des deutſchen Handels
viel mehr zuwege gebracht hat, als das Bombardieren deutſcher
Häuſer. Wir wollen den deutſchen Handel ſo bombar-
dieren, daß es ihn nach dem Kriege nicht mehr gibt.
Wir wollen ihn ſo mit Vomben belegen, daß ſeine Grundlagen
verſchwinden. Amerika, England, Frankreich, Jtalien und
unſre andren Bundesgenoſſen, wir haben die Schlinge in
unſrer Hand, die wir um den Hals Deutſchlands
le gen können, und das werden wir auch tun.An der Abſicht fehlt es nicht. Willen chenſowenig.

Um Deutſchland wirtſchaftlich zu erdroſſeln, hat England
ſich ja am Kriege beteiligt. Aber eine andre Frage iſt, ob
dem Willen die, Tat folgt, vb der Abſicht das Können ent-
ſpricht.

Vorläufig hat es noch nicht den Anſchein. Den Beweis
dafür gibt Lloyd George ſelbſt. Er hat eine Beſprechung
mit der amerikaniſchen Kriegsabordnung abgehalten, die ſich
in London unter der Führung des Oberſten Houſe, des Ver

trauensmannes von Wilſon, auſfhält. Er hat den amerika-
niſchen Freunden die Frage vorgelegt, wann die erſte
Million amerikaniſcher Truppen in Frankreich
erwartet werden könne und wie es mit dem Bau von ſechs
Millionen Tonnen Schiffsraum ſtände, den Amerika
ſchon für 1916 verſprochen hätte.

Die Antwort des amerikaniſchen Admirals Benſon ver-
mied ſorgfältig jede poſitive Angabe. Die Vereinigten

Was der Krieg

Staaten ſeien feſt entſchloſſen, alles nur mögliche zu tun;
ſie würden weder ihre Hilfsquellen noch, ihre Männer,
Schiſfe oder ihre Arbeit ſchvnen. Aber beſtimmte Termine
oder Zahlen gab Benſon nicht an, weil er ſie nicht angeben
konnte.

So einfach und leicht iſt es daher nicht, die großen Ziele
der Engländer zu erreichen. Deutſchland wehrt ſich. Es
hat, um die Schlinge abſtreifen zu können, jetzt das Tätig-
keitsfeld ſeiner U-Bvote erweitert.

Aber das iſt in Wirklichkeit der Kampf der Entente
für Gerechtigkeit, Freiheit und alle ideellen Güter der
Menſchheit: die Schlinge zuziehen, den deutſchen Handel
bombardieren, Deutſchland wirtſchaftlich erdroſſeln, damit
die angelſächſiſche Weltherrſchaft keine Einbuße erleidet.
Das ſind die Kriegsziele der Entente!

Durchbruchsverſuche.
Wie zu erwarten war, haben die Gegner Ent-

laſtungsvorſtöße für die Jtaliener im
Weſten unternommen. Beſonders im Artvis, in der
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beiden), daß zie
krieg führe.andbrertebienne nicht nur erlaubt, ſondern Pflicht.

e ätehia einen Verteidigungs-

Vom Tage des Kriegsausbruchs an ſtanden auf Wo eut u
ſchem, öſterreichiſch-ungariſchem und türkiſchem Bode
feindliche Soldaten. Zeitweiſe hattenHeere den Großteil Oſtpreußens, ſo ziemlich ganz an

die gange Bukowina, ein Stück von Oberungarn und Boe
nien, ein Stückchen von Tirol, Kärnten und Küſte
und faſt das ganze Siebendürgen beſetzt.

Wenn ſich die Kriegskarte in dieſer Beziehung jett ge

ändert hat, ſo iſt es nicht das Verdienſt der Gegner der
Mittelmächte, und wenn die Völker der europäiſchen Mitte
jetzt den militäriſchen Kampf aufgäben, ſo würde im Hand
umdrehen die Beſetzung deutſcher und öſterreichiſcher Ge-
biete durch feindliche Heere wieder Tatſache werden. Von
der Türkei iſt ein großer, und nicht der ſchlechteſte Teil in
feindlicher Hand; ebenſo ſteht es bis auf einen winzigen
Reſt mit den deutſchen Kolonien. Wenn die Beſetzung der
Provinzen Udine und Belluno die italieniſchen Sozialiſten
verpflichtet, für die Verteidigung des Vaterlandes ſich ein
zuſetzen, wird ihre Pflicht dann aufhören, zu beſtehen, wenn
es etwa den Italienern gelingen ſollte, unſre Heere wieder
bis an den Jſonzo und bis an die öſterreichiſch- italieniſche
Alpengrenze zurückzudrängen? Jſt Vaterlandsverteidigung
nur berechtigt zur Befreiung heimatlichen Bodens von

eidigungskrieg aber ſei die Vater

Oberitalien u Lehre beko e
ernt und ne daß b e elk

tief ſt ein e
Linie eine Folge Paſſen daß ſie um ihrer Autorität willen

bei den Maſſen, deren Führer ſie ſind, natürlich verſuchen
müſſen, ihre frühere entgegengeſetzte Haltung möglichſt mit
der gegenwärtigen Stellungnahme in Einklang zu bringen.
Wichtiger als die Schönheitsfehler der neuen Theorie iſt
die Aufſtellung der neuen Lehre ſelbſt.

Dieſe Bekehrung iſt ſehr zeitgemäß. Sie iſt eine Lehre
im richtigen Augenblick, denn ſie zeigt in den Vorzügen
ſowohl wie in den Schwächen ihrer Begründung, daß auch
der Sozialismus mit ſeinen Grundſätzen nicht Kon-
junkturalpolitis treiben darf, und daß gerade So-
zialiſten nie vergeſſen dürfen, daß, was dem einen recht iſt,
auch dem andern billig ſei. Vaterlandsverteidigung iſt,
eine harte und ſchwere Pflicht gerade für den So-
zialiſten, aber ſie iſt eine Pflicht. Darum ſind auch unſre

feindlicher Beſetzung, nicht aber zum Schutz vor ihr?

Gegend von Bapaume, Peronne, Cambrai, hat ein außer
ordentlich heftiger und örtlich erfolgreicher Angriff mit dem
Ziele des Durchbruchs ſtattgefunden. Die deut-
ſchen Tagesberichte informieren darüber. Eine halbamt-
liche Ergänzungsdarſtellung enthält folgende Finzelheiten
über dieſe neuen und blutigen Kämpfe:

Jn Flandern folgte dem heftigen Feuer in der Nacht
zum 20. November am Morgen des 20. November in Gegend
Pasſchendaele und nördlich einſtündiges Trommelfeuer, vhne
daß Jnfanterieangriffe ſich anſchloſſen. Gleichzeitig lag auf den
anſchließenden Frontteilen nördlich bis Blankaartſee und ſüdlich
bis zur Straße Dpern--Menin ſtarkes feindliches Feuer. Bis
Mittag flante ſodann das Feuer ab und ſetzte erſt von nach
mittags an in großer Stärke abermals gegen unſre Stellungen
bei Dixmude, vom Houthoulſter Walde bis Becelgere wieder
ein. ie Hauptwucht des Feuers lag auf unſern Gräben
zwiſchen Poelcapelle und Pasſchendaele.

Jm Artois gingen nach ſtarker Artillerievorbereitung
gegen unſre Stellungen öſtlich und ſüdöſtlich von Menehy feind
liche ſtärkere Abteilungen vor, die überall unter den ſchwerſten
Verluſten abgewieſen wurden. Das gleiche Schickſal hatten
feindliche Patrouillen, die beiderſeits des LaBaſſéeKanals

nördlich von Lens vorfühlten. Während der Nacht blieb das
Feuer lebhaft und ſetzte am 21. November in den Morgen

ſtunden mit ſtarken Feuerüberfällen wieder ein.
Jm Zuſammenhang mit feindlichen Teilangriffen in Ge-

gend Menehy ging der Feind 7 Uhr vormittags am 20. No-
vember mit ſtarken Kräften gegen unſre Stellungen Fon-
taine-lesCroiſilles bis Riencourt zum Angriff vor. Er wurde
allgemein unter ſchwerſten Verluſten abgewieſen. Nur
an einigen Stellen gelang es ihm, unſern erſten Graben zu be
ſetzen. Gleichzeitig brach auf der Front nördlich von Havrin-
court bis Banteux ein gewaltiger, ſtark maſſierte,r,
tiefgegliederter engliſcher Angriff gegen unſre
Stellungen vor. Unter zahlreicher Verwendung von Tanks und
unter außerordentlich ſtarkem Maſſeneinſatz an Menſchen und
Material verſuchte der Feind hier in Richtung Cambrai
durchzubrechen. Die erſten Angriffskolonnen des Feindes
ſchlug unſer Abwehrfeuer nieder. Die ſchweren blutigen Ver-
luſte erſetzte der Engländer durch rückſichtsloſes Auffüllen und
Nachſchieben außerordentlich ſtarker, tiefgegliederter Reſerven, die
uns in die rückwärtige Stellung zurückdrängten, wo unſre Re-
ſerven den engliſchen Maſſenſtoß auffingen. Seinen
geringen Anfangsgewinn konnte der Feind nicht erweitern und
mußte ihn mit außerordentlich hohen Verluſten bezahlen.

Weiter ſüdlich wurde ein örtlich beſchränkter ſtarker feind
licher Teilvorſtoß in Gegend der Guillemont-Ferme unter Ein-
behaltung von 50 Gefangenen glatt abgewieſen. Das gleiche
Schickſal erlitt ein an der Oiſe gegen unſre Stellung bei Alain-
court 6.30 Uhr abends erfolgender ſtarker feindlicher Teilvorſtoß,
der im Jnfanterie- und Artilleriefeuer blutig zuſammenbrach.

Auch auf der übrigen Weſtfront war nördlich von Sviſſons
und öſtlich der Maas die Artillerietätigkeit lebhafter.

Der Abendbericht vom Mittwoch teilt mit, daß
Angriffe am Bußtag wieder aufgenommen ſeien: „Auf dem
Schlachtfeld ſüdöſtlich von Cambrai hat der Engländer
ſeit Mittag erneut mit ſtarken Kräften angegriffen. Die
Kämpfe ſind noch im Gange. Am Nachmittag ſetzten ſtarke
franzöſiſche Vorſtöße auf der Front von Craonne bis
Berry-au-Bac ein.“

2

Der A-Boot-Krieg.
Amtlich wird mitgeteilt:
Eins unſrer U-Bovte, Kommandant Oberleutnant zur

See Wendlandt, griff am 11. November an der ſyriſchen
Küſte operierende feindliche Seeſtreitkräfte, die ſich auf
geringer Waſſertiefe hinter Netzen ſicher glaubten, mit her
vorragendem Schneid an und vernichtete einen großen
engliſchen Monitor ſowie einen Zerſtörer durch
Torpedodoppelſchuß. Der Feind hatte beim Untergang der
Schiffe erhebliche Mannſchaftsverluſte.

Auf dem nör dlichen Kriegsſchauplatz wurden durch

unſre U-Bovote neuerdings fünf Dampfer verſenkt;darunter befanden ſich zwei vollbeladene engliſche Dampfer,

die bewaffnet waren. An der engliſchen Weſtküſte
wurden durch eins unſrer Unterſeeboote neuerdings 12000

Bruttoregiſtertonnen verſenkt. Unter den ver-
nichteten Schiffen befanden ſich der engliſche Dampfer „The
Morquis“ ſowie der bewaffnete, tief geladene franzöſiſche

bis zur Erreichung aller Ziele der Entente!

italieniſchen Parteigenoſſen nicht berumgekonnmen.

ringt.
Ein Bliztzableiter.

Die Lloyd-George- Kriſe ſt für den Augenblick
überwunden, Reuters aufdringlich gefälſchte Berichte
ſchreiben ihm ſogar einen großen Sieg zu. Wir vermögen
davon noch nichts zu erkennen.

Lloyd Georges Rede in Paris warein Alarm-
ruf: er ſei nicht in der Lage, länger die Verantwortung
zu tragen, wenn die Entente weiter ſo wirtſchafte wie bis
her; denn dann würde ſie ficher geſchlagen werden. Es
müſſe an Stelle der bisherigen Sonderintereſſen und Son-
deraktionen endlich eine feſte Einheit treten, deren Symbol
der neue große Kriegsratin Verſailles ſein
ſolle.

Die Rede machte Senſation. Sie ſchien ſchwere Vor-
würfe gegen die früheren Regierungen und die engliſche
Heeresleitung zu enthalten; die angekündigte Neureglung
hätte das engliſche Parlament des letzten Reſtes von Ein-
fluß n die Kriegsereigniſſe beraubt.

Nun hat am Montag im engliſchen Unterhaus LloydGeorge ſich ſehr einfach verteidigt. Er hat dargekegt, daß

dieſer Kriegsrat hur eine Jnformationsbe-
hörde ohne jedes Entſcheidungsrecht ſein ſolle. Er hat

im Gegenſatz zum offenen Geſtändnis deutſcher Waffen-
überlegenheit in Paris am Montag in London vom Schei-
tern des UBootKrieges, und von den Erfolgen der Allüer-
ten geredet.

Was bedeutet das ganze Manöver? Offenbar haben
die italieniſchen Siege in Frankreich und England einen
tiefen Eindruck gemacht. Painleveé brach daran zuſammen,
Lloyd George als glänzender politiſcher und parlamenta-
riſcher Taktiker ſpürte die gleiche Gefahr. Der große Stra-
tege rettete ſich durch einen niedlichen Schwindeltrick: er
erweckte in Paris den Anſchein, als hätte er ſchon immer
gewußt, daß die Sache ſchief gehen würde, weil man ſie nicht
richtig anfaßte; jetzt aber werde ſie ganz anders in die
Hand genommen werden. Und nachdem England fich vom
erſten Schreck erholt hatte, fiel ſein Diktator wieder in ſeine
alten Töne zurück, daß ja alles ausgezeichnet ſtände, und
daß man es nur noch ein ganz klein wenig verbeſſern und
im übrigen ſtandhaft ſein müſfe, um zum Siege zu kommen.

Die Pariſer Rede war nur ein Blitzableiter; das Ge-
witter des Volkszorns über die dauernde Erfolgloſigkelt

der Alliierten, das ſich zu entladen drohte, wurde unſchäd
lich in die Erde abgelenkt.Das iſt vielleicht ein perſönlicher Erfolg von Lloyd

George. Aber ein Einktagserfolg. Vom weiteren Schickſal
des italieniſchen Feldzugs wird es abhängen, vb ſich das
engliſche Volk noch länger von ihm nasführen läßt.

Clemenceaus Antritt.
a

Der neue franzöſiſche Miniſterpräſident hat am Diens-
tag ſein Kabinett der Kammer vorgeſtellt und ſeine Pro
grammrede gehalten. Krieg bis zum Ende Krieg

Krieg bis zur
Eroberung Elſaß-Lothringens! Krieg bis zur Vernichtung
Deutſchlands! Daneben Krieg gegen die Friedensfreunde
im eignen Lande und Krieg gegen die wachernden Skandal
erſcheinungen.

Die Kammer hat dem neuen Miniſterium ein Ver
trauensvotum mit 418 gegen 65 Stimmen erteilt.
Die ungeheure Mehrheit bedeutet nicht, daß die Kammer
alle Ziele Qlemenceaus teilt. Der neue Leiter der Regie
rung hatte in ſeiner Rede ſorgfältig vermieden, auf die
großen Fragen einzugehen, die das Jntereſſe des Parla

die Vereinheitlichung der militäriſchen Ententeleitung, die
Schonung der franzöſiſchen Volkskraft durch Entlaſſung der
älteſten Jahrgänge, die Stellung Clemenceaus zu der in
den Leitartikeln des „Homme Jnchaine“ noch bis in die
letzten Tage als Verräterbande geſchmähten ruſſiſchen Mari
maliſtenregierung. Erſt in der Diskuſſion mußte ſich Cle

Dampfer „Longwy“. menceau auf die ausdrückliche Anfrage der ſozialiſtiſchen

ments behertſchen und die zu innern Kämpfen Anlaß bieten
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Apgegdneken zu dem Geſtändnis bequemen, auch ſeine Re
gierung könne nicht verſprechen, die über 4djährigen end
lich in die Heimat zu entlaſſen. Die Begrenzung der fran

söſiſchen Blutopfer bleibt aber für das Parlament die Kern
frage. Auch Clemenceau wird fich daher den gleichenSchwierigkeiten wie Painlevs enit erſehen Daran
ändert das erſte überwältigende Vertrauensvotum nichts.
Noch jede franzöſiſche Kriegsregierung begann ihr Leben
mit einer hoffnungsvollen Majorität. Die Enttäuſchung
über Clemenceau wird um ſo größer werden, je kräftiger
ſeine Worte ſind.

Die Feindſeligkeiten zwiſchen den Sozia
liſten und Clemenceau wurden gleich während der
Diskuſſionsrede Clemenceaus eröffnet, als der neue Mi-

niſterpräſident unter dem raſenden Lärme der äußerſten
Lin ken mit erhobener Stimme ſagte: „Sich mit dem Ge g
ner an den grünen Diſch zu ſetzen, während die
Feindſeligkeiten noch andauern, müßte. die Moral der fran
söſiſchen Truppen zerſtören, die ſich weigern würden,
noch jahrelang im Schmutz und Blut auszuhalten,
ſobald einmal der Friede in greifbare Nähe tritt.“ Die ge
ſamte ſozialiſtiſche Fraktion verhavrte daher in
der Oppoſition. Die 65 Stimmen, die gegen das
Kabinett votierten, umfaſſen 63 Sozialiſten, einen Radikal
fozialiſten und ein
ordnete der bürge

mung.
Nun ſoll Clemenceau, der nur den Sieg kennen will,

zeigen, was er zu leiſten imſtande iſt. Es wird ſich bald
herausſtellen, ob er auch nur auf dem innern politiſchen
Felde Sieger werden kann.
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Die Flucht aus Adine.
Die in der Schweiz in Todesangſt auf Nachrichten von

ihren Angehörigen wartenden Jtaliener erhalten infolge der ver
ſchärften Grenzſperre ſtatt der erſehnten Briefe oft nur Zei-

Wilden. 25 Sozialiſten und 16 Abge
hen Linken enthielten ſich der Abſtim-

tungsausſchnitte, die ihnen ein Bild von der furchtbaren Lage in
der Heimat geben ſollen.

So ſchildert ein Rechtsanwalt aus Udine in einem Genu-
eſer Blatte den Ausbruch der Panik in ſeiner Heimatſtadt
wie folgt: v

„Wir ſahen plötzlich von unſrer Schalfſtube aus in ein
Feuermeer, als uns am Morgen unſer Dienſtmädchen wecken kam.
Sie hatte die Signale unten von der Straße früher als wir ſel-
ber gehört. Meine Frau, die in Neapel einen Ausbruch des Ve
ſuvs erlebt hatte, ſchrie aus Leibeskräften, halb von Sinnen:
„Der Veſuv! Der Berg brennt! Madonna! Wir ſind verloren!“
Jch wußte im erſten Augenblick nicht, ſollte ich meine ſich wie
wahnſinnig gebärdende Frau beruhigen oder mein Dienſtmädchen
fortjagen, die, als ſie den Feuerſchein gewahrte, um uns herum-
raſte, als wenn ſie in epileptiſche Krämpfe gefallen wäre. Wäh-
rend meine Frau den Veſuv zu ſeben glaubte, war das Mädchen
im Wahne, die Pforten der Hölle hätten ſich geöffnet. Sie betete
und ſchrie unaufhörlich: „Die Hölle! Das Jüngſte Gericht!“ Jch
raffte Kleider und Wertſtücke zuſammen. Denn mir war klar-
geworden, auch ohne daß ich auf die Zurufe von der Straße zu
hören brauchte, daß wir kaum Zeit hätten,

das nackte Leben zu retten.
Himmelhoch beſchwor mich meine Frau, zu bleiben. Sie ſchien
wirklich wie gelähmt von dem jähen Schrecke beim Feuerſchein,
der immer größer zu werden ſchien. Ach, wäre ich ihr nur ge
folgt! Denn erſt auf der Flucht ſah ich das Unheil in ſeiner gan-
zen Größe vor mir. JFch glaubte anfänglich ſehr ruhig zu ſein.
Erſt nach einer Stunde grauenhaften Marſches über Felder in
ſtrömendem Regen ſtellte ich feſt, daß ich unter dem Pelzmantel
meiner Frau meinen Strandanzug trug, während meine Frau
ſich trotz ihrer furchtbaren Aufregung doch noch ein Reiſekleid an
ziehen konnte. Allerdings hatten wir beim Sturm auf die Bahn,
die wir nicht erreichen konnten, das Täſchchen mit den Juwelen
irgendwo liegengelaſſen.

Jetzt ſchien nicht nur das Feuermeer näher zu kommen, ſon
dern auch der Donner der Geſchütze. Beides bildete das belebende
und beſchleunigende Element auf derFlucht. Alle Augenblicke ſanken
Leidensgefährten atemlos und todmatt um uns nieder.
Wenn ſie dann aber in das nahende Feuermeer ſahen, wenn es
aus den Wolken zu krachen und zu blitzen ſchien, als ſollte die
ganze Erde von einem einzigen feuerſpeienden Ungeheuer ver
ſchlungen wrden, dann

raffte ſich ein jeder wieder auf,
der noch einen Funken Leben in ſich ſpürte. Aber der Tod hielt
unter uns reichlich Ernte. Je weiter wir kamen, deſto mehr
Leichen und Sterbende fanden wir liegen. Szenen von
einer Furchtbarkeit, die keines Menſchen Feder wiedergeben
könnte, boten ſich unſern Augen, ſoweit ſie blicken konnten. Wenn
wir uns umwandten, glaubten wir, Udine wäre wie Sodom von
Feuer weggerafft. (Daäs war. nur das Wahngebilde der' Angſt.
Udine ſteht heute noch nahezu unverſehrt. Red.) Und manch
einer fiel erſtarrt oder vom Wahnſinn gepackt bei dieſem Anblick
nieder.

Eine ſchreckliche Lage.
Die Angſt um die Saloniki-Armee muß ſchon am 11. d. M.

ganz Paris ergriffen haben. Am Abend vorher war dort
Venizelos eingetroffen, was als kein gutes Zeichen
für den Stand ſeiner Macht betrachtet wurde. Herveé ſtößt

1

denn auch gleich am 11. einen erneuten gellenden Hilferuf für
Jtalien und Griechenland aus. Die öffentliche Mei
nung verurteile in Frankreich einhellig die Methode der kleinen
Patete. Nur mit großen Verſtärkungen könne den Verbündeten
im Süden noch geholfen werden oder mit einer neuen gewaltigen

Offenſive im Weſten. Der Rückzug vom Jſonzo fei gar nicht zu
vergleichen mit dem Rückzug von Charleroi im Auguſt 1914.

Am beſorgteſten iſt von allen Pariſer Blättern diesmal der
ernſte „Temps“. Er ſchreibt am 12. d. M. beſorgt

„Der Einbruch in Jtalien kann unſerm Heer im
Orient und Griechenland gefährlich werden. Deutſchland
wird nicht darauf verzichten, von Saloniki bis zum gr

Archipel eine klare Lage zu ſchaffen. Das erfordert ſchon das
Anſehen der Hohenzollern. Oeſterreich wird nicht zugeben, daß
r Entente Korfu beſetzt hält, das den Eingang zur Adria ver-
perrt.

Wie ſteht es bei uns im Jnnern? Kriſen, nichts wie
Kriſen. Kaum iſt die eine beendet, ſo wird die andre geboren.
Das muß wohl an einem krankhaften Zuſtand des Organismus

liegen. Ablenkung erhalten wir nur durch die Skandal-
a ffären. Jeden Tag erfahren wir, wie es BoloPaſcha geht
ünd was er für Weſten und Kragen trägt. Unterdeſſen geht von
Mund zu Mund das furchtbare Wort: Wir ſind verraten! Ruß-
land befindet ſich in voller Anarchie. Die italieniſche

Ebene geht verloren. Und alles ſchreit: Venedig iſt in Gefahr!
Der Krieg verlängert ſich immer mehr und mehr. Das iſt eine
ſchreckliche Lage. Wir können ihr nur begegnen, wenn Re
gierung und Parlament einig bleiben, wenn man uns die Wahr-
heit ſagt. Dieſe Wahrheit aber iſt, daß die deutſche Energie ab
ſolut nicht erſchöpft iſt.“

Zum Schluſſe hofft der „Temps“ nach alter Uebung ſchweiß
triefend auf eine beſſere Zukunft!

r

Lenin und Trotzki.
Lenin, deſſen wirklicher Name Wladimir Uljanow iſt, iſt

der breitern Oeffentlichkeit ſeit dem zweiten Parteitag der ruſ
ſiſchen Sozialdemokratie, der im Jahre 1903 in Brüſſel und in
der Schweiz abgehalten wurde, bekannt. Er iſt nicht ganz
50 Jahre alt. Auch als volks wirtſchaftlicher Schriftſteller iſt er
bekannt. Noch vor der erſten Revolution hat er neben mehreren
Artikeln volkswirtſchaftlichen Jnhalts, die er in der legalen Preſſe
veröffentlichte, unter dem Decknamen Wladimir Jljin ein um
fangreiches Buch über Rußlands Wirtſchaft herausgegeben.

Jm politiſchen Leben tritt er äußerſt energiſch und rück
ſichtslos auf. Schon auf dem erwähnten Parteitag war er der
Wortführer der Richtung, die ſpäter bolſchewiſtiſch benannt wurde.

Jn allen Phaſen des Parteiſtreits trat er für eine vollſtändige
Spaltung und Trennung von den „Opportuniſten“ ein. Vor
13 bis 14 Jahren lebte er in Deutſchland, in München. Jn der
erſten Revolution kam er nach Rußland zurück, mußte aber ſpäter
wieder die Heimat verlaſſen.

Er lebte in den letzten Jahren vor dem Krieg in Krakau,
von wa aus er die damals entſtandene bolſchewiſtiſche Zeitung in
Petersburg mit ſeinen Aufſätzen ſpeiſte. Beim Kriegsausbruch
wurde er von den öſterreichiſchen Behörden verhaftet, aber nach
kurzer Zeit aus der Haft entlaſſen. Er erhielt, dank der Mit-
wirkung des Genoſſen Vitktor Adler, gleich danach die Erlauhnis
zur Ausreiſe in die Schweig. Jn der Schweiz hielt er ſich auf,
bis die Revolution ihm die Möglichkeit der Rückkehr eröffnete.
Wegen angeblicher Verbindung 'mit dem Feinde wurde dann eine
Anklage gegen ihn erhoben, der er ſich aber zu entziehen wußte.

Leo Trotzkti, deſſen bürgerlicher Name Leo Bronſtein iſt.
ſtammt aus »Nikolajew (Südrußland) und ſteht im Alter von
etwa 37 Jahren. Schon als Neunzehnjähriger wurde er wegen
ſeiner Betätigung in der Arbeiterbewegung nach Sibirien ver-
bannt. Von dort entfloh er und lebte dann lange im Ausland.
Er war früher Menſchewik, ſpäter ſonderte er ſich von dieſen ab
und marſchiert jetzt mit den Bolſchewiki. Jm November-Degzem-
ber 1905 war er Vorſitzender des Petersburger Arbeiterrats.
Fetzt ſteht er ebenfalls an der Spitze des Petersburger Sowfet.
Jn Deutſchland iſt ſein Buch über die „Ruſſiſche Revolution“
(1905/1906), erſchienen im Parteiverlag bei Kaden K Ko. (Dres-
den), bekannt. Die letzten Jahre vor dem Kriege lebte er in
Wien. Der Krieg traf ihn in Frankreich an, wo er oppoſitionelle
ruſſiſche Blätter herausgab, bis er ausgewieſen wurde.
Dann verſuchte er in der Schweiz Fuß zu faſſen, aber auch dort
vertrieb ihn der franzöſiſche Einfluß. So ſiedelte er nach Amerika
über, bis die Revolution in ſeiner Heimat ausbrach. Auf der Rück
reiſe nach Rußland wurde er von den Engländern in Halifax
zurückgehalten, ſpäter aber auf Vorſtellungen des Sowfek frei-
gelaſſen.

Sinowjew iſt Lenins rechte Hand. Ein junger Schrift-
ſteller, der ſich beſonderg in der Bekämpfung des Opportunismus

in den Reihen der Sozialdemokratie betätigt. Er lebte früher
gleich Lenin in Krakau und arbeitete von dort aus an dem
Petersburger Bolſchewiſtenblatt. Seine äußern Erlebniſſe glei-
chen ſeitdem denen Lenins völlig.
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Notizen.
Schwander und Dr. Müller. Dr. Schwander iſt tatſächlich

aus der Leitung des Reichswirtſchaftsamts geſchteden, und die „Nord
deutſche Allgemeine Zeitung“ hat amtlich beſtätigt, daß ſein Rücktritt
lediglich aus perſönlichen Gründen erfolge. Sein Nachfolger iſt
der bisherige Unterſtaatsſekretär im Reichsaint des Innern Frei-
herr von Stein den noch Delbrück aus Elſaß-
Lothringen ſich zum Mitarbeiter in Wirtſchaflsfragen geholt hat.
Nach außen iſt Freiherr von Stein bisher nicht hervorgetreten.
Inzwiſchen wird in Berliner Blättern bereits das Gerücht von einer
neuen Demiſſion verbreitet: Dr. Auguſt Müller, unſer früherer
Redaktionskvollege, jetzt Unterſtaatsſekretär im Reichsernährungsamt, ſoll

die Abſicht haben, zurückzutreten, weil er in ſachliche Differenzen
mit ſeinem „Chef“, den ſtockkonſervativen v. Waldow geraten
ſei. Wir halten ſolche Differenzen für äußerſt wahrſcheinlich und
glauben, es ſei durchaus nötig, zum Ausdruck zu bringen, daß
auch ein einzelner Sozialdemokrat nicht die Verantwor-
tung übernehmen kann für die völlig einſeitigen, nicht im Intereſſe
der Verbraucher gelegenen Maßnahmen des Ernährungsamts. Daß
dort auch der eine KonzeſſionsMüller in immerhin untergeordneter
Stellung gichts weſentliches helfen konnte, war von vornherein klar.
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Der neue Chef der Reichskanzlei. Reichskanzler Graf
Hertling hat ſich zum Chef der Reichskanglei den Geheimen Legations-
rat Wilhelm von Radowitz auserwählt. Herr von Radowitz iſt
ein geſchulter Diplomat, der zweifeilns ſeiner Anfgabe ganz anderse ſein wird als Herr von Grävenitz, der unter der Kanzler
ſchaft Michaelis die Leitung der Reichstanzlei in Händen hatte.

S

Engliſches Patrouillenſchiff verſenkt. Die engliſche Ad-
miralität meldet. daß ein königliches Patrouillenſchiff durch
ein feindliches Unterſeeboot am 18. Nödember im Mittelmeer

nſverſenkt wurde. 4 Offiziere und 5 Mann ſind getötet worden.

Erweiterung des Sperrgebtets auf See
Am Donnerstag den 22. November tritt cine weſentliche Ver
ſchärfung des Unterſeekrieges ein. Die deutſche Regierung gibt
eine an dieſem Tage in Kraft tretende erhebliche Erweite-
rung der Seekriegs-Sperrzone bekannt. Einmal
weſtlich Englands, wo ſie um 200 bis 300 Seemeilen weiter
nach Weſten verlegt wird. Dadurch wird es den Engländern ſchwer
gemacht, ihren Sicherheitsdienſt gegen unſre UBoote noch weiter
ſeewärts zu verlegen. Sodann aber auch öſtlich Englands,
wo in der Nähe der holländiſchen Küſte eine Ausdehnung unſrer
Sperre vorbereitet iſt. Ein neues Sperrgebiet wird um
die an dex atlantiſchen Küſte Nordafrikas gelegene portugieſiſche
Jnſelgruppe der Azoren gelegt, die neuerdings trotz portugieſi
ſcher Proteſte von Amerika für die Zwecke der Entente beſetzt und
zu deren wirtſchaftlichem und militäriſchem Stützpunkt gemacht
worden ſind. Schließlich wird im Mittelm,eer die neutrale
Fahrrinne, die ſeinerzeit Griechenland zugute kommen ſollte,
völlig aufgehoben.

S 4&Wilſon zerreißt die Kantrakte. „Ceutral News“ meldet
aus Waſhington, daß die Regierung alle Kriegskontrakte mit
Rußland für verfallen erklärt hat, bis Rußland wieder ein
regelmäßige Regierung beſitzt. Aus Neuyork meldet Reuter
Die Neuyorker Behörden beſchlagnahmten 10000 Tonnen
Zucker, die in einem dortigen Warenhaus lagerten und für die
ruſſiſche Regierung vor der Revolution gekauft waren. Der
Zucker wird verkauft, um die Knappheit am Orte zu beheben.

Der Fall Henkel im Weimariſchen Landtag. Jm Weimari-
ſchen Landtag brachte der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Faber
den Fall des Profeſſors Hentel (Jeng) zur Sprache und verlangte
eine verſchärfte Aufſicht durch den Staat, damit eine unter-
ſchiedliche Behandlung von Klinik- und Privatpatienten
der einzelnen ſtaatlichen Profeſſoren vermieden wird. Der Ver-

eine Autorität auf feinem Gebiet geweſen ſei. Viel Schuld an
den Vorkommniſſen trage die nicht abzuändernde Ueberfüllung der
öffentlichen wie der privaten Kliniken. Außerdem ſei nicht zu
überſehen, daß Henkel als Leiter der Klinik auf ein Fixum
von 1000 Mark angewieſen geweſen ſei und deshalb genötigt
war, ſein weiteres Einkommen aus den Kollegiengeldern und aus
den Einnahmen der Privatpraxis zu ſuchen. Die Regierung
werde aber beſtrebt ſein, alle Maßnahmen zu ergveifen, die ge
eignet erſcheinen, die Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe zu ver
hüten. Gegen das Urteil hat die weimariſche Staatsregierung
Berufung eingelegt mit dem Ziele: definitive Amtsent-
ſetzung des Profeſfors Henkel.

2

V. T. B. Großes Hauptquartier S2. No.vember 1917. (Armtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Jn Flaudern beſchränkte ſich der Artilleriekampf

auf Störungsſener, das erſt am Abend zwiſchen Poelcapelle
und Paseſchendaele an Heftigkeit zunahm.

Vorſtöße engliſcher Abteilungen nördlich von Lens und
ſüdlich von der Scarpe wurden abgewieſen.

Der ſtarken Feuerſteigerung am geſtrigen Morgen beiRieuconrt folgten nur ſchwächliche en gli e Angriffe,

die in unſerm Feuer zuſammenbrachen.
Die Schlacht ſüdweſtlich von Cambrai dauert an!
Durch Maſſeneinſatz von Panzerkraftwagen und Jn

fanterie und durch Vortreiben ſeiner Kavallerie ſuchte der
Feind den ihm am erſten Angriffstag verſagt gebliebenen
Durchbruch zu erzwingen. Er iſt ihm nicht ge-
lungen. Wohl konnte er über nunſre vorderen Linien hinaus
geringen Boden gewinnen. Größere Erfolge vermochte er
nicht zu erzielen.

Die von unſrer Artillerie und den Maſchinengewehren
wirkſam gefaßten und ſtark gelichteten Verbände traf der
Gegenſtoß unſrer tapfern Jnfanterie. Auf dem Weſtufer
der Schelde warf ſie den Feind aus Annenx und von Fon-
taine, auf dem öſtlichen Ufer in ſeine Ausgangsſtellungen
ſüdlich von Rumilly zurück.

Vor und hinter unſern Linien liegen auf das ganze
Schlachtfeld verteilt, die Trümmer zexſſchoſſener
Panzerkraftwagen. An ihrer Zerſtörung hatten auch
unſre Flieger und Kraftwagengeſchütze hervorragenden i

Mit Einbruch der Dunkelheit ließ die Gefechtstätigkeit
auf dem Schlachtfeld nach.

Südlich von Vendhuille hat der Feind ſeine Augriffe
nicht wiederholt.

Eine ſtarke frauzöſiſche Abteilung draug an der
Südfront von St. -Quentin in unſfre erſte Linie ein
Jm Gegenſtoß wurde ſie hinnusgeworfen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Jm Zuſammenhange mit den engliſchen Angriffen hat

auch der Franzoſe zwiſchen Craonne und Berry-au-Bac
mit ſtarken Vorſtößen gegen unſere Stellungen be
gonnen. Heftiger Feuerkampf, der vom frühen Morgen mit
kurzer Fenerpauſe den ganzen Tag über anhielt, ging ihnen
voraus.

Nordöſtlich von La Ville-aux- Bois iſt ein Franzoſenneſt
zurückgeblieben. Jn den andern Abſchnitten haben wir den
Feind im Feuer und dort, wo er eindrang, im Nahkampf
zurückgeſchlagen.

Eigne Unternehmungen hatten Erfolg und brachten
Gefangene ein.

Leutnant Böhme erran
lichen Fliegers ſeinen 22. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

mazedoniſche Front.
Nichts Beſonderes.
Leutnant von Eſchwege brachte einen feindlichen Feſſel

ballon zum Abſturz und errang damit ſeinen 20. Luftſieg.
Jtalieniſche Front.

Tiroler Kaiſerſchützen und württembergiſche Truppen
erſtürmten zwiſchen Brenta und Piave den Gipfel des
Monte Fontanaga Seceag und des Monte Spinunceiag.

Der Erſte Generaglquartiermeifter

und

Luvendorff.
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Der Gemäſejammer.
Wir find mitten drin im Gemüſejammer. Das iſt nicht

zu ſcharf, eher zu mild bezeichnet. Nicht etwa nur, daß der
Private kein Gemüſe bekömmt, auch die großen Anſtalten
ſitzen in einer Zeit, wo ſonſt ein Ueberangebot an Grünzeug
war, völlig auf dem trockenen.

Die Situation für die Großverbraucher iſt jetzt ſo, daß
die abgeſchloſſenen Anbauverträge völlig in der Luft
hängen. Nachdem die Preiſe durch den Mangel an Waren
recht anſehnlich geworden ſind, wird den Verbrauchskontra
henten einfach mitgeteilt, daß nichts gewachſen ſei!
Auf Gelände, wo ſonſt auch in ſchlechten Zeiten 4——5 Wag-
gons geerntet wurden, werden in dieſem Jahre nur 50 bis
69 Zentner eingefahren. So ſagt man dem Verbraucher
in Wirklichkeit geht die Ware dorthin, wo höhere Preiſe ge
boten und bezahlt werden. Umgekehrt: Wenn Ueberfluß
vorhanden wäre, dann würde man uns natürlich zwingen,
den reichen Segen abzunehmen, ganz gleich, ob wir es brau-
chen könnten oder nicht. Das iſt der „Segen“, der Wider-
ſpruch dieſer Verträge, die unter enormen Schwierigkeiten
zuſtande gekommen ſind, und nun in keiner Weiſe den Er-
folg bringen, den man ſeinerzeit prophezeite.

Der gemüſearme Zuſtand iſt am ſchlimmſten wieder
dort, wo ſelbſt wenig Gemüſe gebaut wird, weil wieder das
alte Lied der Abſperrung ſein häßliches Echo erklingen läßt.
Für ſpäter, wenn die eignen Bedürfniſſe gedeckt ſind, ſollen
ja beſchränkte Ausfuhrerlaubniſſe erteilt werden, aber dann
werden, wie gewöhnlich, der unreelle Handel, die großen
Schleichverzehrer und andre unſaubere Hände bereits den
Ueberſchuß mit Beſchlag belegt haben.

Beſonders traurig iſt es, daß die Unſicherheit noch nicht
einmal erlaubt, daß die Familien Sauerkraut einmachen
können. Dafür werden wieder in zentralen Jnſtituten
größere Vorräte eingeſchnitten. Die Mahnung, lieber das
Gemüſe zu rationieren, um jedem Haushalt ſeinen Winter-
vorrat ſelbſt in Verwahrung zu geben, iſt tauben Ohren ge-
predigt worden. Wir werden nun wohl wieder eine
Sauerkrauttragödie in zweiter Auflage erleben.

Bei der eingetretenen Gemüſekalamität wird erneut
das Fehlen des Vertrauensmännerſyſtems zwi-
ſchen Verſorger- und Verbrauchergebiet zu einem unverzeih-
lichen Fehler. Erfreulich iſt es, daß der Vorſchlag nun
wenigſtens von einzelnen Städten in der Weiſe durchgez
führt wird, daß die Gemeinden oder auch Großverbraucher
in die Erzengerbezirke ihre Vertrauensmänner ſchicken, um

Amtliche Bekanntmachungen.

Für die alljährlich im Januar einzureichenden Amneldungen
zum Warenumſatz werden den Gewerbetreibenden die Vordrucke in
Kürze zugeſtellt werden.

Ueber die Einreichung der Erklärungen ergeht noch beſondere
Bekanntmachung.

Halle, den 20. November 19127.
Warenumſatzſtenerſtelle für den Stadtkreis Halle.

Nachſtehend aufgeführte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer
Kohlenbezugsſcheine gemeldet

Wilhelmine Hödel, Schmiedſtraße 25 30 Ztr. Brikeits,
Luiſe Shmude, Herrenſtraße 11I 509
Ernſt Gehrhardt, Pfännerhöhe 3 70
Ludwig Pfefferkorn, Merſeburger Str. 107 70
Karl Wilke, Sternſtraße 13 1580
Wilhelm Niltus, Weißenburgſtraße 10 1000 Stück Preßſteine,
Regina Pinner, Am Kirchtor 8a 100 Ztr. Koks.

Sämtlichen Koblenhändlern wird hiermit unterſagt, auf die ab
handen gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den Verlierern
werden neue Scheine mit einem beſondern Vermerk von uns aus

geſtellt werden. ADie Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheins bei uns abholen.

Halle, den 19. Norembder 1917. Die Ortoskohlenſtelle,
Freibank Verkauf.

um Freibauk-Ver?:auf am 24. d. M.
fyfolgender Nummern zugelaſſen:

werden die Jnhaber

Um s Uir Nr. 1601--1700 Um 11 Uhr Nr. 190 2000
12041--800 12 06001 2100

2 10 I 1801--1900
Halle den 22. November 1927. Der Magiſtrat.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des S 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Ver-
bindung mit dem Geſetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs-Geſfetz-Blatt
Seite 813) wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit nachſtehendes
rerordnet:

I. Vom Jnkrafttreten dieſer Verordnung an iſt die Genehmigung
von Neu und Umbauten (Hoch- und Tiefbau) von der Zu
ſtimmung des ſtellvertretenden Generalkommandos abhängig.

2. Die Genehmigung wird nur erteilt, wenn die unter Ziffer 1 an
geführten Bauten im öffentlichen Intereſſe liegen.

3. Das öffentliche Jntereſſe liegt vor, wenn die unter Abſatz
genannten Bauarbeiten den Zwecken der Kriegsinduſtrie dienen
oder wenn ſie zur Abwendung eines erheblichen Notſtandes
unternommen werden.

4. Geſuche zwecks Erteilung der Bauerlaubnis ſind in der bisherigen
Weiſe bei den zuſtändigen Stellen einzureichen und von dieſen
dem ſtellvertretenden Generalkommando IIb Fabrikenabteilung
mit einer gutachtlichen Aeußerung vorzulegen.

5. Werden Bauarbeiten ſeitens der zunändigen Stelle zur Ge

nehmigung empfohlen, weil ſie zur Abwendung eines erheblichen
Notſtandes unternommen werden, ſo iſt der Untrag von der
zuſtändigen Stelle dem Herrn Regierungspräſidenten oder der
für die Herzogtümer Anhalt bzw. Sachſen Altenburg in Frage
kommenden entſprechenden Dienſtſtelle weiterzureichen, die ihn
mit gutachtlicher Aeußerung dem ſtellvertretenden Generalkommando
zur Entſcheidung vorzulegen hat.

6. Jede Zuwiderhandlung wird, wenn die beſtehenden Geſetze keine
höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu 1 Jahre
und beim Vorliegen miloernder Umſtände mit Haſt oder Geld
ſtrafe dis zu 1500 Mark beſtraft.

7. Der Erlaß tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraſt.
Magdeburg, den 9. November 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie, à la suite des Luftſchiſfer-Bataillons Nr. 2.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch unter beſonderm
Hinweis auf die Strafbeſtimmungen unter Ziffer 6 mit dem Bemerken
in Erinnerung gebracht, daß Verſtöße hiergegen unnachſichtlich zu
ſtrafrechtlicher Verfolgung gezogen werden.

Häalle, den 17. November 1917. Die Polizeiverwaltung.

ſo die Produktion zu überwachen. Auch bei der
Kartoffelfrühernte hat ſich dieſes Syſtem bewährt, weil da
durch ſaubere gepflegtere Ware in die Städte gekommen
iſt. Millionen wären gewonnen, könnten erhalten oder
mehr erzeugt werden, wenn man endlich, endlich dieſes
Syſtem zentral regeln und ſeine Vorzüge allen Bezirken
zugute kommen ließe. Der traurige Zuſtand auf dem Ge-
müſemarkt trifft mit dem Mangel an W zu
ſammen. Um ſo dringender iſt es, daß alles benutzt wird.

Recht wichtig wäre es, wenn ſogenannte Gemüſe-
ſammelſtellen errichtet würden, die bezirksweiſe be-
ſonders die kleinen Ueberſchüſſe ſammeln und ſie den großen
Zentren zuführen könnten. Jm Bereich des 18. Armee-
korps, beſonders in dem Darmſtädter Gebiet, iſt dieſes Auf
fangen ſelbſt kleiner Reſte mit gutem Erfolg eingeführt.
Leider weigern fich noch verſchiedene Bezirke, ſich der wirk-
lich wertvollen Sammeltätigkeit anzuſchließen, ſo daß man
dringend wünſchen müßte, hier eine zentrale Reglung zu

ſehen. Auch hier ergeben ſich wichtige Beziehungen zwiſchen
Produzenten und Konſumenten.

Jn beſcheidenem Maße beſſer tritt dieſes Jahr die
Dörrgemüſefabrikation auf den Plan. Die
fortgeſetzte Kritik hat bewirkt, daß hier einiges reformiert
worden iſt. So iſt zu hoffen, daß das Gemüſe, das heute
in friſchem Zuſtand dem Markt entzogen wird, ſpäter wenig-
ſtens in genießbarem Zuſtand zu ihm zurückkommt.
Jmmerhin entblößt die Dörrgemüſeerzeugung im Augen
blick den Markt noch mehr.

Die ſchlechte Gemüſeernte durfte aber nicht dazu führen,
daß nun die ganze Skala der Leiden: Anſtellen um einen
Kopf Kohl, Uebertrumpfung in den Preiſen, Uebervortei-
lung der Großverbraucher uſw. auch beim Gemüſe durch-
koſten muß. Ob noch eine ſchwache Hoffnung bleibt, daß
dieſer neue Leidensweg für ſvätere Maßnahmen zu größerer
Vorſicht mahnt? Nach dem Gange der Dinge möchte man
verzweifeln, daß es noch zu einer vernünftigen Reglung

kommt. a könnte. Th.
Kleine Chronik.

Für 60 000 Mark Seidenſtoffe geſtohlen.
Für 60 000 Mark Seidenſtoffe erbeuteten Einbrechex in der

Damenbluſenfabrik von Mendelſohn Meyerhof u. Ko. in Ber
1lin. Sie öffneten die im vierten Stocke gelegenen Räume mit
Nachſchlüſſeln und nahmen nicht weniger als 80 Stücke ver
ſchiedener Seide mit.

Luſtmord.
1000 Mark. Belohnung.

Jn Frankfurt a. M. iſt in der Nacht zum 14. November die
Eiſenbahnſchaffnerin Paula Weigel, am 27. Auguſt i898 in Frauk-
furt a. M. geboren, durch Meſſerſtiche ermordet worden. Es wird
Luſtmord angenommen.

Des Mordes dringend verdächtig iſt der Schweizer Staatsange-
hörige, Schreiner, frühere Krankenhausdiener Karl Martin Suter,
geboren am 7. April 1894 zu Obverhofen, Kreis Hagenau. zuletzt wohn-
haft geweſen in Mannheim, Jungbuſchſtraße 22 bei Walter, ſeit geſtern
flüchtig (in Kenntnis des auf ihm ruhenden Verdachts).

Verſonenbeſchreibung: Größe: 1,76 Meter groß, Geſtalt kräftig,
Haar: dunkelblond, Stirn hoch, Augen: blaugrau. Au enbrauen: zit
ſammengewachſen, Naſe: dick und breit, Kinn: vreit, beiondere Kenn
zeichen Unterkiefer eine Lücke.

Perſonen, die ſachdienliche Mitteilungen machen können, wollen
ſich an die nächſte Polizeidienſtſtelle wenden:

Es kommt beſonders darauf an, daß Leute erſcheinen, die Suter
am 13. oder 14. d. M. in Frankfurt a. M. irgendwo geſehen haben.
Solche dürften beſonders in Trambahnerkreiſen vorhanden ſein. denen
er vorübergehend angehört hat.

Halle, den 20. November 1917. Die Polizeiverwaltung.
ehe à

a ſcyamoſfel ind Manggchine
Rieſenanswahl für Herren, Damen und Kinder M

im Kaufhaus H. Elkan-
Stadt -Cheater.

Sonnabend den 24. November 1817
nachmittags 8/ Uhr

Schülervorſtellung zu ermäß. Preiſen
r auf der Warthurg.

Schauſpiel von Fr. Lienhard.

Neu erſchienen

Re große rufſſche

Revolulin.
Von R. E. Verow.

Mit Jlluſtrationen u. Porträts,

Zu beziehen durch die
buchhapdlg. Volkectimme

Halle, Gr. Ulrichſtraße 27.

Abends Anfang 7 Ende 10 Uhr

igaros Hochzeit.
Oper von Mozart.

Sonntag abend s Uhr: Tannhäufſer.

Thalia- Theater
Gaſtſpiel des

Stadt T PerſoSonntag den 25. November 1917,
abends 7 Uhr

Magdalene.
Trauerſpiel von Hebbel.

Spielwaren
jeder Art 326

Ausſtellung Etage
in unſerm Kaufhaus

381H. Elkun, e 87.

Die längſte viergleiſige Eiſenbahnſtrecke. e h

Der viergleiſige Ausbau der Eiſenbahnſtrecke Han
no ver Hamm nähert ſich, wie die Zeitung Vereins
deutſcher Eiſenbahnverwaltungen berichtet, ſeiner Vollendung,
Beim Bau wurde die vollſtändige Umgeſtaltung oder Erneurung
aller Bahndämme, Gleife, Stellwerke, Bahnhöfe, unter denen
ſich zahlreiche Hauptknotenpunkte vefinden, auf einer 175 Kilop-
meter langen Strecke erforderlich. Auf der 110 Kilometer langen
Teilſtrecke Minden--Hamm iſt der r Verkehr bereits
aufgenommen. Daduürch läßt ſich der er auf dieſer
Strecke ſtark vermehren. Jn nicht zu ferner Zeit wird der vier
gleiſige Verkehr auf der gangen Strecke Hannover Hamm--Dori-
mund-—Eſfen--Duisburg, die mit 275 Kilometer Länge
die ausgedehnteſte ihrer Art in Europa ſein wird, auf-
genommen werden können.

Unter Frauen.
Zwei Damen, die ſich Feit pielen Jahren nicht geſehen

hatten, begegneten ſich unerwarteterweiſe auf der Straße
„Nein, wie nett,“ ſagte die eine warm, „daß man ſich doch

einmal wirderſieht!“
„Das iſt wirklich herrlich!“ ſtimmte die andre erfreut bei.

„Sie haben mich neun Jahre nicht geſehen und erkennen mich
auf den erſten Blick. Ein Zeichen, daß ich mich nicht fo ſehr ver
ändert haben kann. Das iſt wirklich ein Kompliment.“

„O,“ meinte die andre, „ich habe Sie gleich an Jhrem Hut
erkannt.“

Gefahren der Redſeligkeit.
Das Abteil zweiter Klaſſe war bis agf den letzten Platz ge

füllt.
die Unterhaltung bald allgemein wurde.

Eine ſehr redſelige Dame war am Abend zuvor in der Oper
geweſen und erzählte, daß ſie noch nie einer ſo jammervolle
Vorſtellung beigewohnt hätte.

„Und das ſchlimmſte meinte ſie, „war, daß man dieſe Frau
Geyer die Hauptrolle ſpielen käßt. Erſtens iſt die alte Schachtel
viel zu alt für die Partie, und dann hat ſie auch ſo viel Un
manieren beim Singen, daß es eine Qual iſt, ſie einen ganzen
Abend ertragen zu müſſen. Haben Sie das nicht auch ſchon ge
funden

Der Herr, dem dieſe Frage galt maß die Dame kak-
lächelnden Blides und ſagte: „Möchten Sie das nicht lieber Frau
Geyer ſelbſt erklären? Sie ſitzt Jhren gerade gegenüber.

„O,“ wandte ſich die geſprächige Dame unter dem eiſägen
Schweigen der Reiſegeſellſchaft an die bekannte Sängerin, „ent-
ſchuldigen Sie tauſendmal. Aber Sie müſſen verſtehen, es iſ
dieſer gräßliche Menſch, der Kritiker Blech, der einem ganz den
Geſchmack an Jhren wundervollen Darbietungen verdirbl. Jſt
das nicht der, der immer was an Jhnen auszuſetzen hat? Das
muß ein gräßlicher Pedant ſein.“ 0

„Möchten Sie das nicht lieber Herrn Blech ſelbſt fagen?“
Er ſitzt Jhnen ſchräg gegenüber,“ meinte mit liebenswürdigem
Lächeln die „alte Schachtel“.

11a V lam ne
Verunruf 5738. Fernruf 1224.III

Ab Freitag den 23. November 19172
Erna Morena her Hüler am fangen

in 382 ein Filmdrama in 3 Akten
Lullu o

Schicksal einer Zirkus-
künstlerin, 4 Akte

voll überwältigender Komik inViggo Larsen je Liebesfalle
in Der graue Herr, eine

lustige Detektivgeochiehte 3 Akte köstlichen Humors

Alte Pranenate

Konsumverein
Hohenmölsen-Teuchern.

Sonntag den 25. November er.,
nachmittags 3 Ahr

Generalverſammlung
im Gaſthof zur Reichshalle in Jegtzſch.

Tagesordnung:
1. Bericht pro 2. Halbjahr 1916/17.
2. Bericht über das Geſchäſtsjahr 1916 17.
3. Bericht des Aufſichtsrats, Genehmigung der Jahresrechnung und Er-

teilung der Entlaſtung au den Vorſtand.
4. Beſchlußfaſſung über Verteilung der Reinerſparnis.
5. Feſtſetzung der Entſchädigung für den Aufſichtsrat.
6. Geſchäftliches.

Hohenmölſen, den 15. November 1917.
Der Aufſichtsrat

des Konſumvereius Hohenmölſen Teuchern
E. G. mit beſchr. Haftpflicht.

Robert Fiſcher, Vorſigender.
Die Bilanz ſowie die Gewinne und Verkuſtrechnung liegt zur Ein

ſicht der Genoſſen in Wereinskontor aus.
Hohenmölſen, den 15. November 1917.

Konſnmverein Hohenmölſeu Teuchern
E. G. mit beſchr. Haflpficht.

Heinold. Schmidt. Dörner.
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Buchhandlung Bollyſtime, Gtoße Ulrichſtraße

Die Geſellſchaf? war ſehr angeregter Stimmung, ſo daß
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Nr. 150.
Halle und Saalkreis.

Halle, 23. November 1917.
Angeſtellte und Hande

Aus den Kreiſen der organiſierten Handlungsgehilfen wird
uns geſchrieben:

Induſtrie und Handel ſollen in Zukunft im Preußiſchen
Herrenhaus durch gewählte Vertreter zu Worte kommekt. Um die
dafür nötigen Wahlkörper zu ſchaffen, ſoll das Handelskammer-
geſetz abgeändert werden. Den Vorentwurf einer Novelle hat der
preußiſche Handelsminiſter den intereſſierten Kreiſen zur Be
gutächtung überſandt. Wer aber ſind dieſe intereſſierten Kreiſe?
Nach Anſicht des Handelsminiſters anſcheinend nur die Han
delshſerren und Jnduſtriellen. Die Verbände der An
geſtellten, die an dem Entwurf lebhaft intereſſiert ſind, ſind bis
her um ein Gutachten nicht angegangen worden.

Der neue Entwurf formt die Handelskammern in „Handels
und Jnduſtrie-Kammern“ um und gibt dem Handelsminiſter das
Recht, die Begirke für- dieſe Vertretung durch Zuſammenfaſſung
wirtſchaftlich einheitlicher Gebiete ſo abzugrengen, daß ſie das

ganze Land umfaſſen. Dieſer planmäßige Ausbau des Handels-
kammerweſens kannt grundſätzlich gebilligt werden. Zu unter
ſtützen iſt auch die Zuſammenfaſſung von Induſtrie und Handel
in einer Kammer. Es ergäbe ſich daraus als notwendige Folge,
daß auch die Angeſtellten kaufmänniſcher und indufſtrieller
Betriebe in einer Vertretung zuſammengefaßt werden. Das
wäre gegenüber dem bisherigen Bemühen, ſie möglichſt ſtreng
useinanderzuhalten, ein Fortſchritt. Die Schützengrabengemein
ſchaft ſcheirl hier zu der von den fortſchrittlichen Gehilfenvec-
bänden längſt angeſtrebten Vereinheitlichung des Angeſtellten
rechts auf allerdings ſehr ſchmaler Front geführt zu haben.

Um ſo unbegreiflicher iſt es, daß nach S 14 des Vorentwurfs
die Handels und Jnduſtrie- Kammern das Recht erhalten ſollen,

Angeſtelltenausſchüſſe auch dort zu ſchaffen, wo ſie bisher nicht
beſtanden. Dadurch will man, wie es in der Begründung heißt,
eine „zweite freie rechtliche Grundlage“ geben und dazu anregen,
dieſe für die Frage des Angeſtelltenverhältniſſes bedeutſame Ein
richtung auch anderweitig zu ſchaffen“.

Welche unſelige Halbheit! Nicht überall ſollen zwangs
weiſe Angeſtelltenausſchüſſe errichtet werden, wahrſcheinlich weil
man den Jnduſtrie und Handelsherren nicht dadurch weh tun
möchte, daß man ſie zwingt, ſich mit den Vertretern der Ange
ſtellten an einen Tiſch zu ſetzen, ſondern man will nur dazu an
regen. Wie anders werden z. B. die Kleinhändler behandelt.
Für ſie ſieht Artikel 7 beſondre Abrerlungen vor, deren Bildung
der Handelsminiſter nach Anhörung der Kammer gun ordnen
kann. Dieſe Abteilungen wirken als Wahlkörper, ſichern alſo dem
Kleinhandel eine entſprechende Vertretung in der Kammer, und
als Kommiſſionen, deren Beſchlüſſe nach S 13, auch wenn ſie nicht
den Beifall der Kammer finden, auf Beſchluß der Abteilung den
Berichten beigefügt werden können. Neben der Abteilung
für Kleinhandel kann auch noch ein Kleinhandels aus ſchuß be
ſtehen. Dieſe weitgehend berückſichtigten Kleinhändler ſind die
ſoziglregaktionärſte Gruppe im ganzen Unternehmertum,
wie ihre Tätigkeit in den Gutachterausſchüſſen der Kaufmanns-
gerichte erwieſen hat. So ſtimmten ſie z. B. im Gutachteraus
ſchuß des Kaufmannsgerichts Berlin ſogar gegen die Erhöhung
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der Pfändungesgrenze, welche die Angeſtellten forderten und die

übrigen Arbeitgeber als berechtigt zugeſtanden. Dieſen Klein
handelsreaktionären iſt man in weitem Umfang gerecht geworden.
Die Schaffung von Angeſtelltenvertretungen hingegen hat man
ganz ins Belieben der Handelskammern geſtellt.

Die Frage kann offen bleiben, ob es nicht zweckmäßiger
wäre, einerſeits Handels und Jnduſtriebammern, anderſeits Ar
beee und Angeſtellten- Kammern geſchieden voneinander zu er
richten. Will man aber den Handels und Jnduſtriekammern
AngeftelltenAusſchüſſe hinzufügen, dann ſoll man dieſe auch
ordentlich organiſieren und ihnen eine feſte Rechtsgrundlage

Aus dem Vorentwurf ſind ſchließlich noch 5 5 und 6 zu er
wähnen, die den Frauen das aktive Wahlrecht geben,
ühre Wählbarteit aber nur zur Erörterung ſtellen. Jedenfalls
wird der Vorentwurf gründlich geändert weden müſſen, wenn er
für die den Angeſtellten naheſtehenden Abgeordneten diskutabel
werden ſoll.

Neuanmeldung zur Butterkundenliſte. Jedèr Haushalt
hat ſich von neuem einen Händler zu wählen, bei dein er künftig
die Butter beziehen will. Die Anmeldung hat daſelbſt von Sonn
abend den 24. bis Dienstag den 27. November unter Vorlage des
Lebensmittelſcheins und der neuen Fettkarte zu erfolgen. Eine
Neuanmeldung muß auch dann vorgenommen werden, wenn der
bisherige Händler beibehalten wird. Zugelaſſen zum Butterhandel
ſind nur die bisherigen ſtädtiſchen Butterverkaufsſtellen. Zur
amtlichen Nachprüfung der bei den Händlern erfolgten Anmel-
dungen haben die Kunden ferner dem Händler den an der neuen
Fettkarte befindlichen Anmeldeabſchnitt einzureichen. Fett-
karten ohne Anmeldeabſchnitt gelten nur als Erſatzkarten, zu An
meldungen zur Kundenliſte dürfen ſie nicht verwendet werden.
Die Haushaltungen müſſen das jetzt gewählte Geſchäft ſo lange
als Einkaufsſtelle behalten, bis wieder einmal eine allgemeine
Neuanmeldung angeordnet wird. Vorher kann ein Wechſel der
Einkaufsſtelle nicht erfolgen. Der Verkauf nach der neuen Butter-
kundenliſte erfolgt vom 11. Dezember an. Sonderbutterſcheine
(Krankenbutter) ſind unter Vorzeigung der ordnungsgemäß vom
Magiſtrat ausgeſtellten Scheine gleichfalls beim Händler anzu

melden.

7 e 2Erbſchaftéentſagung gegenüber Kriegsgefallenen. Die
Ausſchlagung einer Erbſchaft kann geſetzlich nur binnen 6 Wochen

dem Erbanfall Kenntnis erlangt. Jſt der Erbe durch Verfügung von

1. Jahrgang.
Zwangsbewirtſchaftung von Kohl. und Futterrüben. Auf

Veranlaſſung der Reichsſtelle iſt für die Provinz Sachſen die
Zwangsbewirtſchaftung von Kohl und Futterrüben angeordnet
woden. Deren Verſand iſt von jetzt ab beförderungsſcheinpflich
tig. Kohlrüben werden wegen der ſchlechten Weißktohlernte für
die Sauerkrautherſtellung und für die menſchliche Ernährung,
Futterrüben zur Streckung der Marmelade (zu 25 Prozent) be
nötigt. Es hieß bisher, daß Marmelade nicht geſtreckt werde.
Dieſe Mitteilung iſt alſo recht intereſſant.

Teurungszulagen an auswärtigen Theateru. Gelegentlich
der letzten Kriegspachtverläugerung des Stadtthecters durch die
StadtverordnetenVerſammlung kam es bekanntlich zu einem
recht intereanten Jntermezzo. Der Oberbürgermeiſter glaubte,
dem Wunſche des Direktors auf die Weitergewährung nur von
Kriegsgagen an das Perſonal rückhaltlos zuſtimmen zu müſſen,
während der Referent des Theatevausſchuſſes unter dem lebhaf

ten Beifall der geſamten Stadwerordneten-Verſamuuung dieſer
Meinung nicht nur entgegentrat, ſondern darüber hinaus noch
der Gewährung von Teurungszulagen das Wort redete, wozu er
auf einen Zwiſchenruf des Oberbürgermeiſters hin auf Magde
burg als Vorbild verwies, wo ſolche Teurungszulagen bereits ge
währt worden ſeien. Dieſes Magdeburger Vorbild nun iſt jent
noch viel vorbildlicher geworden. Der dortige Magiſtrat unter
breitet nämlich der StadtverordnetenVerſammlung eine Vor-
lage, in der vorgeſchlagen wird, den Solomrtgliedern ſowie dem
techniſchen Perſonal des Stadtthegters, inſoweit es noch nicht be
rückſichtigt war, vom 1. November d. J. an eine Teurungegulage
zu gewähren. Den Mitgliedern mit einer Mongtegage bis zu
500 Mark ſoll ein Teurungszuſchlag von 20 Prozent gewährt wer
den, während den Mitgliedern mit höhern Bezügen zu dem Teil
betrag von 500 Mark 20 Prozent und zu dem Teilbetrag über 500
Mark 10 Prozent Teurungszuſchlag bewilligt werden ſoll. Ferner
ſoll der Lohn der ſechs Scheuerfrauen von 55 Mark auf 70 Mark
monatlich erhöht werden. Bezüglich der Chormitglieder wird
darauf hingewieſen, daß bereits bei Beginn der ielgeit den
männlichen Chormitgliedern eine Einheitsgage von monatrkich 200
Mark und dem Damenchwr eine ſolche von monatlich 160 Mart
ſowie dem Ballerklorps eine dementſprechende Erhöhung der
Gage bewilligt wurde. Die neuen Zulagen erforbdern eine Wehr
ausgabe von 5693 Mark monatlich. Uns ſcheirt, daß man dieſer
Frage auch in Halle nähertreten follte. Es geht einfach nicht amn,
daß alle andern Feſtbeſoldeten, ſoweit ſie mit ſtacofſerherr oder

erfolgen. Dieſe Friſt beginnt mit dem Zeitpunkt, in dem der Erbe t an Behörden zuſammenhängen, eine Teurungazulag in

Todes wegen (alſo durch Teſtament oder Erbvertrag) berufen, ſo be
ginnt die Friſt nicht vor der Verkündung der Verfügung. Wie läuft
nun die Friſt, wenn der Erblaſſer im Kriege fällt oder als verſchollen
anzuſehen iſt Dieſe Frage hat jetzt das Oberlaudksgericht Hamm in
einem Urteil („Juriſtiſche Wochenſchrift“ 1917, S. 669) dahin beant-
wortet, daß man nicht annehmen kann, der Tod ſei durch Vermutungen
und unveglaubigte Mitteilungen, auch ſolche von Militärbehörden und
ſelbſt des Kriegsminiſteriums, zur überzeugenden und ſicheren Kenntnis
gekommen. Erſt wenn die ſtandesamtliche Eintragung des Todesfalls
erfolgt, muß der Tod als ſicher angeſehen werden, mögen die Hinter
bliebenen auch ſelbſt jetzt noch eine Hoffnung haben, daß der Ver
ſchollene noch lebt. „Die Sicherheit des Verkehrs erfordert“, ſo heißt
es in dem Urteil, „daß jedenfalls der Erbe, der von der ſtandesamt
lichen Ein ung des Todes Kenntnis hat, den Tod ſelbſt nicht mehr
beſtreiten kafn.“ Es müſſe deshalb als genügend angeſehen werden,
wenn die Ausſchlagung innerhalb 6 Wochen von dieſer Eintragung an
erfolgt. Ein früherer Zeitpunkt ſei nicht anzunehmen.

die andre bekommen, während die Theaterangefteten leer i
gehen. Dabei wäre eine Teurungszulage an das Theaderperſfom l
am allergerechtfertigtſten. Denn man muß bedenten, daß ſie viel
größere Aufwendungen an Kleidung und Nahning gu nach. i
haben als ſonſt jemand Uns ift beiſpielsweife aranchnet ge
radezu unerfindlich, wie ſie ſich immer. wieder nene Wſtume
bürgerliche Garderobenſtüce ufw. beſchaffen Smwen, de ſie do

meiſt eigen haben und daß ſie, die ſo ganz auf Stinrme
eingeſtellt ſind, einfach nichts Beſonderes leiſten Wamen, wenn
ihnen materielle Nöte das private Leben vergiften. Wir meinen
alſo, Magiſtrat und Theaterausſchuß ſollten ſich ſoſort mit der
Gewährung von Teurungszulagen an das Theaterperſonal be
ſchäftigen, andernfalls müßte die Stadtverordneten -Verſamu
lung ſelbſt einen entſprechenden Antrag einbringen.

99Rofſi Zurflüh.
Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(19. Fortſetzung. Nachdruck verboten

Da, ſo um Oſtern herum, ja gerade in der Karwoche
geſchah es, daß das verſchollene Schwarzelſi wieder zu
Windgellen in aller Leute Mund kam. Herrgott, was be-
kam da Bartbibbeli zu tun! Die ehrſame Jungfrau war
Feuer und Flamme. Sie (galoppierte nur ſo im Dorfe
herum, als wären ihre Beine fünf ſtatt fünfzigjährig. Die
Zytig vo Windgellen erlebte täglich fünf bis ſechs Auf-
lagen. Es war aber auch gäng 'ne große G'ſchicht. Der
Poſtbote, der in der Regel wöchentlich einmal, zuweilen
auch zweimal von Hasli im Grund herüber kam, brachte
eine „grüsli ſchweri“ Talerrolle mit und war dieſelbe an
die Strobelbäbi in der Höllenſchwärz adreſſiert. Nun all-
gemeiner Klatſchaufruhr. Zwei Stunden nachdem der Poſt
bote vom Dorfe zur Höllenſchwärz gegangen, fegte Bart-
bibbeli das Tal hinunter. Sie mußte ja um jeden Preis
heute noch ein Telegramm ausgeben, was es mit dieſer
myſteriöſen Talerolle für eine Bewandknis habe. Allein
ſelbſt der redliche Pflichteifer kann nicht immer, was er
will. Das angekündigte Telegramm erſchien nicht, denn
Bibbeli war bald wieder heimgekommen, und zwar mit
dem Ausſehen einer Perſon, die einen großen Staatszweck

verfehlt hat. Sie hatte die Höllenſchwärz noch nicht er-
reicht, als ihr der Strobelchäpi und ſein Weib begegneten
und ohne viel Notiznahme an ihr vorübergingen, als woll
ten ſie gen Meyringen hinunter. Weiter wußte die Zytig

nur zu ſagen, das Bäbi habe ſie „ſchülß ſpöttiſch angelugt
und dazu mit harten Talern in der Taſche „getläpperet

Jndeſſen klärte ſich dieſes nicht unwichtige Kapitel
der Geheimniſſe von Windgellen ſchon am Oſterſonntag
einigermaßen. Da kam nämlich die Strobelbäbi in die
Kirche und hatte eine „ſpritzfunkelnagelneue“ Jüppe an
von ſchwarzem Tibet, die Elle zu zwei Franken mindeſtens

(Zytig vo Windgellen vom Oſtermontag 185*) und
din dito neues Schäpli mit Seidenbändern und Silber-
zindeln auf ihrem ſtruppigen granſſtwarzen Haar. Und
aber am Nachmittag erſchien, angetan mit einem neuen
oder wenigſtens wie neu ansſehenden Tſchopen und auf dem

im blauen Fuchs, das heißt im Wirtshaus von Windgellen,
und hatte, wie er ſehr bald ſehen ließ, ein neues „Bohr-
munnäh“ in der Taſche und darin wohl 'ne Handvoll
Franken- und Halbfrankenſtücke. Und nachdem der Mann
erſt warm geworden, das iſt nachdem er einen Schoppen
„Brännt's“ verſorgt, fing er an zu flunkern und zu glori-
fizieren und erzählte von ſeinem Elſi, dem „Tuſigedunders-
glüntli“, wie er das Mädchen in überwallender Zärtlich-
keit nannte. Ja, das ſyg es Meitſchi, das, centum gäb's
kei ſölligs. Es Meitſchi? Ja, ahſograd'! Nei, e Dam'
ſyg's, und was für eine! E grüsli große, ja bym- ewige
Stralſakerment! Jetzt ſollten nur die herkommen, die
früher ſein Schwarzelſi uszännet hätten. Er woll's ihnen
ſchon ſagen, er! Da draußen, „im Dütſchland“, in der
ſchüli großen Stadt Soundſo, da hätt Elſi ſy Glück
g'macht. Nüd als Syde uf em Lyb, urche Syde und Samt,
ſogar an den Füßen, und Geld hätts wie Dreck. Und mit
de fürnehmſte Herre, im Verglüch mit dene d' Herre vo
Bern ſyge wie Gülle im Verglüch mit Roſooli, geh das
Ketzersglüntli um, als hätts ſy Lebtig nüd anders g'ſeh',
Ja, das ſyg e wahre Pracht, und d' Windgellener würden,
bym ewige Hagel, nit ſchlecht d' Augen ufryße, wenn
Elſeli ſo eines Tages daher käm g'fahren, vierſpännig und
langg'ſpanne. Er könnt no viel ſagen, er, wenn er wött,
bym Eid! Aber ma werd ſchon ſehen, ma werd ſchon ſehen.

Jn dieſer Tonart ging die Litanei noch lange fort.
Als gegen Abend zu der Strobelchäpi, mehr beduſelt als
billig, ſich heimgetrollt hatte, hielt Bartbibbeli in der Küche
des blaunen Fuchſes mit der Wirtin eine geflügelte Zungen-
konferenz ab, und hernach telegraphierte die Pflichteifrige
im Dorfe umher, es ſei richtig, das Schwarzelſi werde einen
Graſen, einen Fürſten, einen Prinzen oder gar einen
König zutn Ma übercho.

Sechſtes Kapitel.
Wolken.

Während weder die Zeitung von Windgellen“ noch ihre
Abonnenten darüber einig werden konnten, ob der Zu-
künftige des verlaufenen Vagantenkindes aus der Höllen-
ſchwärz, das laut dem Strobelchäpi da draußen in Deutſch
land in Seide und Samt einherging, ein Graf, ein Fürſt,
ein Prinz oder gar ein König ſei, während die einen dieKopf einen ewig hohen neuen Zylinder; der We Geſchichte gläubig hinnahmen, die andern ſie an-

J

zweifelten und einige kühnſte Skeptiker ſie wohl auch
geradezu für ein „Märkli“ erklärten, erhielt die öffentliche
Meinung der Talſchaft durch ein wirkliches Ereignis nach
einer andern Richtung hin neues Material.

Der „erſt Ma“ in der Gemeinde, der Beherrſcher der
Zwihl, erkrankte ſo gefährlich, daß man bald an ſeinem Auf-
kommen verzweifeln mußte. Der Rüſtige, all ſein Leben-
lang Kerngeſunde hatte ſich auf der Gemsjagd eine Er
kältung zugezogen, aus der er ſich aber nicht viel machie.
Sein Anneli drang zwar darauf,“ daß er die Soch' beſſer
abwarte, inſonderheit „bei dem unbeſtändigen Fühlings-
wetter, das zwiſchen Wärme und Froſt ſo häufig und jäh
wechſelte. Er meinte aber, er hätte jetzt keine Zeit zum
Krankſein, und wies den Vorſchlag, einen Arzt zu beſchicken,
brummig zurück. Es ſchien auch wirklich, das Unwohlfein
des Bauers ſei wieder verſchwunden, und es wäre auch wohl
ſo geſchehen, wenn nur der Patient, wie die Bäurin wollte,
noch ein paar Tage lang die Stube gehütet hätte. Wer
er mußte hinaus, er mußte, maßen das „ewig Sumpfloch“
drunten am Fluß, die Haardtmatt', jetzt einmal „in Ord-
nig g'ſtellt“ werden ſollt. Er leitete aller diplomatiſchen
Oppoſition ſeiner Ehehälfte ungeachtet die dort angeord
neten Dränierarbeiten, und die Folge davon war er Rück
fall, der ſich ſofort zu einer heftigen Lungenentzündung ge-
ſtaltete. Die Bäurin ließ hinter dem Rücken des Kranken,
dex auch jetzt noch von dem „Ap'thekerzüg“ nichts wiſſen
wollte, eilends einen Arzt von Meyringen heraufholen; aber
es war zu ſpät. Der Doktor konnte erſt am folgenden
Tage kommen, und er traf den Kranken bereits in einem
Delirium, das nur das Vorſpiel des Todeskampfes war.

Bevor dieſer eintrat, kam der Kranke noch einmal
zu klarer Beſinnung. Er ſah ſeine Töchter an, die ſeit
vielen Stunden nicht von ſeinem Bette gewichen waren,
und ſagte: „Kinder, ich merk, mit mir iſt's Matthäi am
letzten. Nu, nu,briegget gäng nit ſo ſchüli! Sterben muß
nummeeiniſch feder. Bleibet brav, wie bisher, und machet
dem Müetti Freud', wie ihr mir g'machet habt. Und loſet,
Roſi und Vreli, i ſäg, der erſt Bub', den eine von euch über-
kommt, der ſoll ein rechtſchaffener Bauer werden und ſoll
auf der Zwihl hauſen. Laſſet d' Zwihl nit in fremde
Händ' kommen! Jch müßt mich ja ſonſt im Grab umn-
drehen.“

(Fortſetzung folgt.



e 7enhr-Ladenſchluß des Sonnabends ſtatt Mittwochs! Die

Verordnung des Magiſtrate vom 19. November, mit der zuge-
ſaſſen wird, daß die offnen Verkaufsläden am Mittwoch während
der Zei. von S Uhr vormittage bis 7 Uhr abends offen gehalten
werden dürfen, iſt jetzt vom Magiſtrat dahin abgeändert worden,
daß dieſe Ausnahme nicht für Mittwoch, ſondern für Sonnabend
gilt.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks
kraft. Der im allgemeinen geringe Ertrag an Kartoffeln in die-
ſem Jahre hat in der Hauptſache als Urſache das ganz ungeeig-
nete Saatgut. Dazu kommt in manchen Fällen noch ungenügende
Vorbereitung des Bodens. Jn der überwiegenden Mehrzahl der
Fälle ift der Boden tief und, gründlich umgegraben worden,
manche rückten jedoch mit einem Kinderſpaten an, um den Foden
zu bearbeiten. Nachbarn griffen dann energiſch dazwiſchen und
belehrten die Betreffenden, daß nur bei tiefer Umarbeitung ein
guter Ertrag zu erhoffen iſt. Nun iſt die Witterung der letzten
Wochen für die Bearheitung des Bodens durch die Kleinpächter
die denkbar günſtigſte geweſen, und doch haben einzelne bis heute
ihr Land unbearbeitet liegenlaſſen. Es iſt Pflicht, alles zu iun,
damit im nächſten Jahr eine möglichſt gute Ernte zuſtande kommt.
Soweit ſieh die Verhältniſſe überblicken laſſen, wird das Sagatgut
im kommenden Jahr ein gutes ſein. Es ſind beim Bund außer-

„Ardentlich viele Beſtellungen eingelaufen. Berückſichtigt werden
im Frühjahr nur ſolche Familien, die auf der Geſchäftsſtelle des
Vundes Saatkattoffeln beſtellt haben. Das beſte Saatgut hilft
nicht viel, wenn nicht der Boden vorher gut zubereitet worden iſt,
und dazu gehört in erſter Linie gründliches Umgraben im Herbſte,
damit im Laufe des Winters die Witterung Einfluß auf die
Vodenzuſammenſetzung gewinnen kann. Die einzelnen Aecker
werden vom 26. November an kontrolliert werden. Diejenigen
Parzellen, die noch unbearbeitet liegen, werden weiter vergeben,
denn es darf in dieſem Fall angenommen „perden, daß der bis-herige Beſitzer ſeine Parzelle nicht weiter Krbeiten will.

Zur Kohlenverſorgung gibt die Ortstohlenſtelle bekannt
Unſre Bekanntmachung vom 1I9. November über die ausnahmsweiſe
Lieferung einrr zweiten Fuhre Kohlen iſt nicht ſo zu verſtehen, daß
jeder einzelne mit ſeinem Bezugsſchein zur Kohlenſtelle kommt, um ſich
die Genehmigung zu holen, ſondern die Kohlenhändler haben die
BVezugsſcheine an die Ortstkohlenſtelle abzugeben. Dieſe prüft die Not
wendigkeit der zweiten Lieferung und gibt die Bezugsſcheine an die
Kohlenhändler zurück. Es wird aber ausdrücklich darauf aufmerkſam
gemacht, daß nur in ſehr dringenden Fällen eine weitere Menge zu-
geteilt werden tann. Die Zuteilung durch den Reichskommiſſar für
Kohlenverteilung iſt ſo gering, daß vorausſichtlich nur etwa ein Drittel
des früheren Bedarfs zur Verfügung ſteht. Es iſt daher vorläufig
unmöglich, weitergehende Wünſche zu berückſichtigen.

Wichtig für Grundſtücksbeſitzer. Es wird darauf hin-
gewieſen, daß in denjenigen Fällen, in welchen in den Jahren 1914
bis 1917 die baupolizeiliche Genehmigung zur Umlegung von Grund
ſtücksentwäſſerungen erteilt worden. die Umlegung aber noch nicht
erfolgt iſt, die Gültigkeit des Bauerlaubnisſcheins ohne Stellung
eines beſondern Antrags ſtillſchweigend bis zum 1. Dezember 1918
verlängert wird.

Vaterländiſches Hexen-Einmaleins. Was wir erwartet
haben, iſt eingetreten: die „Halleſche Zeitungz“, die ſchon in ihrem
Bericht über den vaterländiſchen Frühſchoppen von einer „Tauſende

f allen Rängen“ faſſenden Verſammlung, von einer „machtvollen
Kundgebung“, die ihr in der änßeren Aufmachung „faſt noch bedeut

ſamer“ erſchienen wäre als die erſte Verſammlung der Vaterlands-
partei im Oktober, und ähnliches mehr geſchrieben hatte, woraus ſie
natürlich im ſelben Atemzug „eine glanzvolle Niederlage der bei uns
glücklicherweiſe auch nur dünn geſäten Verzichtfriedler“ machte, ſie

ſagt zu unſerm Bericht darüber, der von „körperlicher Blindheit“
zeuge: „Jm WalhallaTheater war. wie wir in unſerm Bericht bereits
feſtſtellen konnten, kein Platz mehr vorhanden, und da es 3000 Perſonen
ſaßt, ſo fallen die höhniſchen Bemerkungen des ſozialdemokratiſchen
Blattes in ſich zuſammen.“ Wie verhält es ſich nun damit Nach
unſern Erkundigungen bei den maßgebenden Perſonen des Walhalla
Theaters ſelber hat dieſes Gebäude genau 1550 Sitzplätze. Da nun
für jenen Frühſchoppen nur Sitzplätze in Frage kamen geſtanden
hat niemand, das hätte wohl auch die Polizei ſchwerlich zugelaſſen

da weiterhin auf dem zweiten Rang allerhöchſtens 100 Perſonen
waren, dieſer zweite Rang aber wieder nach unſern Er-
tundigungen allein 500 Sitzplätze zählt, ſo war und bleibt un-
umſtößlich richtig, wenn wir ſchrieben, es wären diesmal noch nicht
einmal 1200 Perſonen in der vaterländiſchen Verſatnmlung ge-
weſen. Der Vorwurf der körperlichen Blindheit aber fällt damit auf
die Halleſche Zkg.“ zurück, und es ergibt ſich von neuem, daß die
Alldeutſch-Konfervativen die Oeffentlichkeit nicht nur mit ihrer höchſt-
eigenen Gründung „Vaterlandspartei“, ſondern auch mit dem Beſuch
ihre Verſammlungen bluffen wollen.

Erhöhung der Gepäckfrachtſätze. Bekanntlich wurde
am 15. November die Gewichtsgrenze von Gepäckſtücken auf 50
Kilogramm feſtgeſetzt. Auf den deutſchen Eiſenbahnen ſoll nun mit
ſofortigge Wirkung, wie von der Berliner Eiſenbahndirektion mitgeteilt
wird, für die Beförderung von Gepäck und Expreßgut das Doppelte
der bisherigen Fracht erhoben, um eine Entlaſtung in der Gepäck-
veförderung herbeizuführen. Gleichzeitig werden die Mindeſtgebühren
erhöht. Als Mindeſtgebühr werden von heute an erhoben im Gepäck-
und Expreßgutverkehr in Perſonenzügen 1 Mark. im Expreßgutverkehr
in Schnellzügen 2 Mark, eine Ausnahme von der Tariferhöhung tritt
im Gepäckverkehr der Berliner Stadt, Ring- und Vorortbahn ein.
Hier gelten nach wie vor die alten, Sätze.

Beſtrafnugen wegen unreeller Preisgebarnng. Gegen
die Händlerin Marie Stahlmann geb. Stahl, Sophienſtraße 21, iſt
durch Strafbefehl des Amtsgerichts wegen übermäßiger Preisforderung
für Meerrettich eine Geldſtrafe von 50 Mark oder 10 Tage Gefängnis
ſeſlgeſetzt worden. Gegen den Lebensmittelhändler Paul Hoppe,
Albrechtſtraße 24, iſt durch Strafbefehl des Amltsgerichts wegen Höchſt-
preisüberſchreitung für Birnen eine Geldſtrafe von 30 Mark oder
6 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Gegen die Handelsfrau
Johanna Schwarz geb. Röſe, Saalberg 209, iſt durch Strafbefehl des
Amtsgerichts wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Aepfel eine Geldſtrafe
von 20 Mark oder 4 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden. Gegen
die Viktualienhändlerin Franziska Becker geb. Scheffler, Wörmlitzer
Straße 5, iſt durch Strafbeſehl des Amtsgerichts wegen Höchſtpreis-
überſchreitung für Zwiebeln eine Geldſtrafe pon 20 Mark oder 4 Tage
efängnis feſtgeſetzt worden. Gegen die Händlerin Charlotte Stein
hach geb. Wirth, Goetheſtraße 8, iſt durch Strafbefehl des Amtsgerichts
wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Zwiebeln eine Geldſtrafe von
30 Mark oder 6 Tage Gefängnis feſtgeſetzt worden.

Nicht auf fahrende Straßenbahnwagen ſpringen? Jn
der Hallorenſtraße verſuchte ein Steinbildhauer auf einen in der Fahrt
befindlichen Stadtbahnwagen zu ſpringen. Er glitt hierbei aus, fiel
zur Erde und zog ſich mehrere Hautabſchürfungen am Kopfe zu. Nach-
dem der Verletzte auf der Revierwache einen Notverband erhalten hatte,
tonnte er ſeinen Weg allein fortſetzen.

Abgenommene Diebsbeunte. Jn der Nacht zum Donners
tag bemerkte cin Polizeibeamter in bürgerlicher Kleidung am Kirchtor
zwei Männer, von denen der eine einen ſchweren Ruckſack trug. Als
er die Mäuner verfolgle, warfen ſie den Ruckſack ab und ergriſfen die
Flucht. Jn der Dunkelheit gelang es ihnen, zu entkommen. Der Rud-
ſack enthielt zwölf Hühner und einen Hahn, die durch Schläge auf den
Kopf getötet und noch warm waren.

4 Warunng vor, einem Schwindler. Karl Berger nennt
ſich ein Schwindler. der vor einiger Zeit im Buxeanhaus Vörſe zu
Berlin C, Burgſtraße 28. das kleine Kontor Nr. 672 im dritten Stock
mietete, dieſes Kontor ab. r anſcheinend nur dazu benutzte, um für ihn
eingehende Poſtſendungen in Empfang zu nehmen. Jn Zeitungen
erbot er ſich zur Lieferung großer Poſten Eſſenzen, Weinſtein und
Zitronenſäure ſowie andrer Waxen gegen Vorauszahlung. In kurzer
Zeit gingen bei ihm über 12 Markt ein, mit denen er, vhne über
haupt an die Lieſerung der beſtellten Waren zu denken. ſpurlos ver
ſchwand. Mitteilungen über den Schwindler erbittet die Zentralſtelle
zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck. Parade oder die
ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtelle in Halle, Schmeerſtraße I.

Bei mehreren der Hehlerei verdächtigen Perſonen
wurden nachſtehende Gegenſtände geſunden, die ſicher aus Diebſtählen
herrühren ein weißktinener Bett und Kopfkifſenbezug (ſog. Stangen-
leinen) gez. H. J. in rotem Monvgramm. Die Bezüge haben glatte
und aufgeworfene breite und ſchmale Streifen. Jn einem breiten
Streifen befinden ſich aufgeworfene Karos. Der Kiſſenbezug hat auf
einer Seite einen Stickereieinſatz. Das Bettuch iſt ohne Zeichen.

Weiterhin ein Paar Herrenſchnürſchuhe aus genarbtem Rindleder mit
je drei Agraffen zum Zuziehen. Das Futter iſt braungeblümt und
trägt vielmals die Aufſchrift „Waſſerdicht“. Auf dem innern Rand iſt
die Aufſchrift „Haſſia, geſetzlich geſchützte Marke, Düſſeldorf“, in Gold
buchſtaben aufgedruckt. Der Eigentümer wird erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 71, zu nelden, dort liegen
auch die Sachen zur Anſicht aus.

Eigentümer geſucht. Jn der Nacht zum 20. November
ſtahlen drei unbekannte Diebe an der Yurckſtraße Kaninchen, warfen ſie
aber auf der Verfolgung mit dem Ruckſack von ſich. Der Ruckfack iſt
ſchon älter, hat lederne Tragriemen und oben Löcher, die zum Zu
ſchnüren mit einem Lederriemen dienen. An ihm befinden ſich rote
und weiße Flecke von Oelfarbe, ſo daß angenommen werden kann, daß
er einem Maler gehört. Jn dieſem lag ein rotes Taſchentuch mit
hellgeſtreifter Kante und Baunmſchere, deren hölzerner Griff mit Meſſing-
nieten befeſtigt iſt. Beide Schenkel werden durch einen Bindfaden am
untern Ende zuſammengehalten. Wer Angaben über die Eigentümer
der Sachen machen kann, wird erſucht, es der Kriminalpolizei, Drey
hauptſtraße 4, Zimmer 71, mitzuteilen, dort liegen auch die Sachen
zur Anſicht aus.

Theaterdirektor Mauthner, der Begründer und Leiter des
ehemaligen Neuen Theaters in der Großen Ulrichſtraße, iſt in Wies-
baden nach einer Blinddarmoperation geſtorben. Er hat hier haupt-
ſächlich das moderne Genre gepflegt, darunter auch das neue Luſtſpiel,
und ſich hierdurch unzweifelhaft ein Verdienſt erworben, da das Stadt
theater dieſen Stücken den Zutritt verwehrte. Er beſaß denn auch in
Halle eine große, anhängliche Gemeinde, zumal er ſelbſt ein gediegener
Schauſpieler war und außerdem als Mentſch ſehr für ſich einnahm.

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Freitag findet die letzte Aufführung von

Schillers „Maria Stuart“ mit Marianne Seeden in der Titelrolle
ſtatt. Morgen Sonnabend wird nachmittags 31 Uhr als Schüler-
vorſtellung zu ermäßigten Preiſen zum letztenmal Lienhards „Luther
auf der Wartburg“ gegeben. Abends 71 Uhr findet eine Aufführung.
von Mozarts „Figaros Hochzeit“ ſtatt. Am Totenſonntag findet im
Stadttheater nur eine Vorſtellung ſtatt. Zur Aufführung kommt Richard
Wagners „Tannhäuſer“. Der Beginn der Vorſtellung iſt auf 6 Uhr
angeſetzt, dadurch iſt auswärtigen Beſuchern, die dieſes Werk wegen
der Länge desſelben ſonſt nicht hörqz können, Gelegenheit gegeben, der
Aufführung bis zum Schluß beizuwohnen. Am Montag wird „Die
FörſterChriſtl“ wiederholt. Die Mittwoch-Stammkarten, die am 21. No
vember wegen des Bußtags nicht benutzt werden konnten, haben zu
dieſer Vorſtellung Gültigkeit.

Thalia Theater. Am Sonntag findet nur eine Aufführung
im ThaliaTheater ſtatt. Es wird gegeben „Maria Magdalene“ von
Hebbel unter Spielleitung von Ludwig Maſſon. Jn den Haupt
rollen ſind beſchäftigt die Damen von Durand und Troeger, die
Herren Teuſcher, Wilcke, Friedrich, Ziſtig, Monato, Förfſter. Der Be
ginn dieſer Aufführung iſt auf 7 Uhr angeſetzt.

Aus der Provinz.
Die neuen Provinzialſteuern.

Der, Landeshauptmann der Provinz Sachſen hat den vom Pro-
vinzialausſchuß feſtgeſetzten Verteilungsplan der für das Rechnungsjahr

1917 aufzubringenden Provinzialſteuern veröffentlicht, deren Höhe vom
29. Proviuziallandtag auf 15 Prozent der umlagefähigen Steuern feſt
geſetzt worden iſt. Danach liegt für den Regierungsbezirk Magdeburg
ein umlageſteuerfähiges Steuerſoll von 19 477 715 Mark vor, worauf
2 921 657 Mark erhoben werden. Das Steuerſoll für den Regierungs
bezirt Merſeburg mit Ausnahme des Kreiſes Delitzſch, der eine Steuer

nachweiſung noch nicht eingeſandt hatte, beträgt das Steuerſoll
15 211 700 Mark. und die Prvvinzialſteuer beziffert ſich auf 2281 755

Mark. Auf den Regierungsbezirk Erfurt entfällt ein Steuerſoll von
6 884 553 Mark und ein Prvovinzialſteuerbetrag von 1 032 683 Mark.

Jn den einzelnen Kreiſen betragen das Steuerſoll und die dem-
entſprechende Provinzialſteuerſumme: Halle-Stadt 3 566 077 Mark und
534 911 Mark, Merſeburg 1 046 420 Mark und 156 963 Mark, Naum
burgStadt 426 756 Markdund 64 013 Mark, Naumburg-Land 166 328
Mark und 24 949 Mark, Querfurt 773 473 Mark und 116 020 Mark,
Saalkreis 938 071 Mark und 140 710 Mark, Weißenfels-Stadt 447 103

Markt und 67 065 Mart, Zeitz-Stadt 497 303 Mark und 74 595 Mark
und Zeitz-Land 358 978 Mark und 53 846 Mark.

Bitterfeld. Von der Nahrungsmittelverforgung.
Am Donnerstag abend verlieren ſämtliche Abſchnitte des Lebensmittel-
ſcheins bis einſchließlich Nr. 5 ihre Gültigkeit. Ausgenommen iſt
Nr. 61 (Heringe) der alten Karte. Die im Stecherſchen Geſchäft
eingerichtete Buttervertaufsſtelle iſt aufgehoben und Neumann
verlegt worden. Alle bisher bei Stecher zur Butterkundenliſte
angemeldeten Perſonen wollen ſich ſofort unter Vorlegung des Brot
ſcheines bei Neumann neu eintragen laſſen, damit im Bezug der
Butter keine Unterbrechung entſteht.

Diebſtahl. Aus dem Fremdenzimmer eines hieſigen Gaſt
hofes wurden mehrere Kleidungsſtücke ein a Herrenſchnürſchuhe,

öein grüuer Plüſchhut und ein Paar grüne Filzpantoffel geſtohlen.
Als Täter kommen zwei Fremde in Betracht.

Unverhofftes Erbe. Die „Berl. Volkszeitung“ bringt
gen Meldung Jn Bitterfeld wurde in der Familie eines dortigen

ufmanns in einem alten Sofa, das lange auf dem Boden ſtand und
nun angeſichts der Knappheit an Brennmaterial zerhackt werden follte,
ein Briefumſchlag gefunden, der 42 000 Mark in Wertpapieren enthielt.
Es war das Vermögen der längſt verſtorbenen Großmutter, von dem
oft die Rede geweſen war, das aber niemand hatte auffinden können.

Eisleben. Diebſtähle. Einem in der Freiſtraße wohnenden
Kaufmann ſtahlen zwei Frauen vor einigen Tagen eine Kiſte Zigarren
vom Ladentiſch. Um nicht ermittelt zu werden, verſteckten ſie die Kiſte
auf ihrem Nachhauſeweg unter einen Torweg. Nach kangem Leugnen
geſtanden ſie die Tat ein. Nachts ſtieg ein Dieb durch ein offen
ſtehendes Stubenfenſter eines Hauſes in der Hohetorſtraße in die Stube
ein und entwendete aus einer Kommode Wäſche, zwei Segenstaler,
einen Dauen-Fingerring ſowie Zwirn und Seife.

Merſeburg. Großer Einbruchsdiebſtahl. Jm Jo-

zu

hanniter- Lazarett iſt wieder ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Aus

den Wirtſchaftsräten wurden geſtohlen 18 Brote, 10 Pfund Mehl.
15. Pfund Käle, 2. Piund Streckbuiter. 2 Pfund Kalbsbraten und

10 Patete Frühſiückobröte. Die Diebſtähle ſind um ſo ſchärfer zu ver
urteilen, als die geſtohlenen Lebensmittel direkt den verwundeten und
kranken Soldaten entzogen werden. Der leitende Rechtsritter des
retts, Regierungspräſident von Gersdorff, hat deshalb auch auf die
Ermittlung der Diebe eine Belohnung 'voy 300 Mark ausgeſetzt.

Truppenleil in Halberſtadt ohne Erlausais entfernt und bei ſeiner
Mutter hier Unterſchlupf geſunden hatte.

Naumburg.
Schüler hatten eine alte Jnfanteriepatrone gefunden. davon das Geſthi
entfernt und das Pulver anusgeſchüttet. Einer dieſer Schüler a

und legte ſie in das Feuerloch des Küchenofens. Hier ließ er die
Ofentür offenſtehen und ſah ſolange hinein, bis das Zündhütchen mit
lautem Knall ſich entglindete, wobei die ihm herausgeſchleuderte glühende

Maſſe ins Geſicht ſprühte. Ein Auge ſchwoll alsbald an und wurde
grün und blau, der Arzt hofft jedoch, das gefährdete Auge zu erhalten.

Andre Schüler vergnügten ſich damit, in großen Blechlöffeln Blei
flüſſig zu machen. Dann goſſen ſie das glühende Metall auf naſſe
Zementplatten, daß es hoch aufſpritzte. Auch von dieſen Knaben mußte
einer den Arzt aufſuchen, weil er Bleiſpritzer ins Auge erhielt.

Naumburg. Der Verkauf des Krankenmehlsriſt bis
auf weiteres den Schokoladengeſchäften von Jda Hahn, Große Jakob-
ſtraße 11, Chriſtian Höhn, Große Salzſtraße 27, Chriſtian Welhauſen,

Markt 1, üdertragen worden. 0.
Weißenfels. Lebensmittelausgabe. Von Donnerstag

bis Sonnabend werden in den Fleiſchereien von Enke (Markt), Helm
(Jüdenſtraße), Schmidt (Katharinenſtraße), Otto Seidel (Große Burg-
ſtraße) und Zweig (Große Burgſtraße) an die Jnhaher der blauen
Zuſatzbrotſcheine von Nummer 401 an je 200 Gramm, an die Jnhaber
der roten Zuſatzbrotſcheine von Nummer 3001 an je 100 Gramm
Rot, Leber oder Schwartenwurſt zupn Preiſe von 2,80 Mark für das
Pfund abgegeben. In der Woche vom 26. November bis 1. Dezember
kommen auf die hraunen Lebensmittelmarken Nummer 90 nach der
Kundenliſte je 100 Gramm Grieß zur Verteilung. Der Preis beträgt
32 Pfennig für das Pfund. Mit dem Verkauf darf erſt am Montag
begonnen werden.

Eine zweite Speiſeanſtalt (Neuſtadt-Speiſeanſtalt)
iſt im Hauſe Merſeburger Straße Nr. 23 am Donnerstag eröffnet
worden. Die Abgabe der Speiſen erfolgt nur an Einwohner der
Stadt Weißenfels. Der Preis beträgt für ein Mittageſſen 30 Pfg.,
für ein Mittageſſen mit Fleiſch 45 Pfg. Die Ausgabe der Speiſen
dent von 12 bis Uhr mittags, auch nach außerhalb der
nſtalt.

Weißenfels. Käſe verkauf. Von Freitag an findet in
nachſtehenden Geſchäften gegen Abgabe der 15. Marke der Margarine
karte Verkauf von Käſe ſtatt. Auf jede Marke werden 50 Gramm zum
Preiſe von 28 Pfennig verabfolgt. Unberückſichtigt bleiben die Marken
I--6000. Hoſſack, Jüdenſtraße, 6001---7500; Hollſtein, Leipziget
Straße, 7501 9000; Prüſe, Markt, 9001 10500: Schröter, Nitolai
ſtraße, 10501--12000; Rauſch, Beuditzſtraße, 12001--13500: Krauſe,
Jüdenſtraße, 13501 15000 Hadlich, Markt, 15001---16500 Stauch,
Naumburger Straße, 16501--18000: Bornſchein, Kleine Deichſtraße,
18001--19500; Bognitz, Hirſemannsplatz, 19501---21000 Wittenbecher,
Herrmannsgarten, 21001--22500; Schröder, Leipziger Straße, 2250
bis 24000; Konſumverein, Schillerſtraße, 2400 25500 Hoske, Tage
werbener Straße, 25501 27000 Wiegand, Saalſtraße, 27001 bis
Schluß.

Zeit. Marmelade- Verkauf findet am Sonnabend in
faſt allen Geſchäften ſtatt. Es gibt auf Brotaufſtrichkarte, Abſchnitt 14
1 Pfund Marmelade zum Preiſe von 90 Pfennig.

Gewinnanszug der 10. Prenßiſch Süddentſchen
(236. Königlich Preußiſchen) Klaſſenlotterie

s. Klaſſe 12 giehungstag 22. November 1917

Auf jede gezogene Nummer ſind vhe Gewinnenud zwar t an die Lofſe wee in v
(Nachdrue verboten)(Ohne Gewähr A. St.-A. f.

Jn der r wurden Gewinne über 240 M.gezogen: 2 Gewinne zu 15 000 Mk. 2484
4 Gewinne zu 10 000 Mk. 88704 127486
z Gewinne zu 5000 Mk. 42733 92286 119161 1786597

82 Gewinne zu 3000 Mk. 1777 6458
11628 16974 17968 24875 34814 39368 42860 47366 50188
650266 61733 h 62127 82964 94638 1008313 110661
117798 123661 196148 185446 1492138 163026 166690 1509060
161254 169460 171863 192683 193004 196266 212883 228966
224955 230493 2383483

154 Gewinne zu 1000 Mk. 2141 11494 12317 16709 21086
28628 82063 33790 338940 84000 84342 38089 88889 39422

89881 40056 42905 61792 52677 63604 68712 65747 66886
67576 69205 74576 75706 76802 81367 86612 86650 87640
88795 90363 94260 96218 99358 100169 108623 104186
104729 106670 106811 111327 111889 112079 112548 118108
114306 127600 134548 142131 144492 149707 151855 161666
160146 161493 165292 1697565 172861 177731 177626 179774
130218 182583 188614 189426 193834 196471 207650 207919
2105365 214462 221967 224249 226816

192 Gewinne zu 600 Mk. 1528 4490 5278 6383 6619
7624 10822 16008 16666 16954 18456 19062 22817 22959
26492 29968 313652 82091 34102 365579 35603 40830 41219
42448 46713 46956 47169 49110 49247 50607 61800 61641
53715 57409 60590 66400 69932 74946 77758 81269 686464
87668 87691 88400 929836 94610 94958 97491 97628 98626
106522 108116 1118354 116152 118276 128000 128070 123546
123685 126231 126456 130528 1334655 185459 189821 16088
151348 153089 156045 162479 165689 166168 171058 178769
185496 1868838 188245 188444 190256 192886 194709 199568
203886 209168 216415 219504 220197 20688 2230668 226278
228188 228682 226907 230027 230347 131480

In der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen: 2 Gewinne zu 15 000 Mk, 72447

3 Gewinne zu 5000 M. 28839 88637 191181 282870
90 Gewinne zu 8000 W. 4397 65628 7264 7844 10330

10011 126655 16426 19071 23322 27034 28950 34194 41038
70760 73854 883782 109891 1165206 120086 124767 127061
131472 1386506 146947 147870 148007 150636 1626852 163668
163998 169064 171304 161400 192357 194609 202088 206954
207720 210282 218926 217747 220605 227861 283098

142 Gewinne zu 1000 Mk. 21688 4812 4780 7766 8339
12906 160832 16120 18042 18490 30809 81858 82266 88071
479665 58800 66227 69610 71598 74081 76410 79081 80267
83360 83468 67186 92122 94894 99944 107607 1317016
117061 118401 124659 127724 129241 132525 134311 137975
146626 147458 6 162796 163714 163926 164476 16608
1566559 160485 s 163018 163466 166172 1 171606
173266 176889 178367 180827 187848 203628 168 21208
212416 217279 222903 222651 224921 226545 226712 233666

192 Gewinne zu 600 Mk. 659 26516 8858 6116 6285
12697 18077 23167 28828 24624 28087 29899 81872 36669
39111 89469 89658 40771 41675 43194 48462 46812 46960
51860 54578 57121 656750 67457 69241 70409 70420 7172
72523 72598 7651065 78290 78874 82432 89250 86480 9068
288 e e 110081 110608 116760 r

8862 119240 15 124418 12481187817 140084 140842 142428 7235
150559 1657622 163718
176264 180004 181988
200988 202420 204125
229647 2266658 227071 22712s

2

Verhaftet wurde ein Soldat Guert, der ſich von ſeinem

Gefährliche Spielereien. e re

ſicherte ſich die Hülſe mit dem Zundhütchen, ging damit nach Hauſe

ten ohne

9272 10924 11286
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